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So habe ich gehört. Einmal hielt sich der Erhabene bei S¤vatth¯ im Jeta Hain, dem Park 
des An¤thapiº¹ika auf. 
Bei dieser Gelegenheit war folgende üble Ansicht in einem Bhikkhu namens Ari··ha, 
einem früheren Geierjäger, entstanden: "So wie ich das Dhamma, das vom Erhabenen 
gelehrt wird, verstehe, sind jene Dinge, die vom Erhabenen Hemmnisse (antar¤ya) 
genannt werden, nicht notwendigerweise Hemmnisse für den der sich auf sie 
einlässt."1 

                                                           
1 Antar¤ya: "was dazwischen tritt", "Behinderung", "Widrigkeit", "Gefahr". 
M 12: "Ich sehe keine Grundlage, auf der mich irgendein Mönch oder Brahmane oder 
Himmelswesen oder M¤ra oder Brahm¤ oder irgendjemand in der Welt in Einklang mit dem 
Dhamma so beschuldigen könnte: 'Jene Dinge, die du Hemmnisse nennst, sind nicht in der Lage, 
denjenigen zu hemmen, der sich in sie verwickelt.' Und weil ich keine Grundlage dafür sehe, 
verweile ich in Sicherheit, Furchtlosigkeit und Selbstsicherheit." 
 

S 17, 2: "Schlimm (in ihren Folgen), o Mönche, sind Gewinn, Ehre und Ruhm, einschneidend und 
harsch sind sie (in ihren Wirkungen), ein Hemmnis bilden sie für die Erreichung der höchsten 
Bürdenfreiheit.  
Gleichwie, ihr Mönche, ein Fischer den mit einem Köder versehenen Angelhaken in einen tiefen See 
wirft. Den würde dann irgendein Fisch, der den Köder erspäht, verschlingen. Dann wird, ihr Mönche, 
der Fisch, der den Angelhaken des Fischers verschlungen hat, in Unglück, in Elend geraten, wird 
dem Belieben des Fischers ausgeliefert sein.  
Der Fischer, ihr Mönche, - das ist eine Bezeichnung für M¤ra, den Bösen. Der Angelhaken, ihr 
Mönche, - das ist eine Bezeichnung für Gewinn, Ehre und Ruhm.  
Ein Mönch, o Mönche, der an Gewinn, Ehre und Ruhm, die ihm entstanden, Genuß findet und 
danach Gelüsten trägt, der, ihr Mönche, gilt als einer, der den Angelhaken M¤ras verschlungen hat; 
in Unglück, in Elend ist er geraten, ist dem Belieben des Bösen ausgeliefert.  
So schlimm (in ihren Folgen) sind Gewinn, Ehre und Ruhm, einschneidend und harsch sind sie (in 
ihren Wirkungen), ein Hindernis bilden sie für die Erreichung der höchsten Bürdenfreiheit.  
Daher, o Mönche, sollt ihr also üben: 'Gewinn, Ehre und Ruhm, die uns entstanden, wollen wir 
aufgeben, und nicht sollen Gewinn, Ehre und Ruhm, die uns entstanden, unser Herz umstrickend 
(und darin haften) bleiben!'"  
Siehe auch Anhang I. 
 

Laut Kommentar, meinte Ari··ha es würde nicht schaden wenn Bhikkhus nicht sexuell enthaltsam 
leben würden. Es gäbe ja schließlich auch Haushälter die sich an der Sinnlichkeit erfreuen und 
trotzdem zu den Edlen gehören. Das zeigt, daß nicht jeder Schluß den man aus der Lehre ziehen kann 
richtig sein muß: 
A II, 223-26: "Zwei, ihr Mönche, machen falsche Aussagen über den Vollendeten. Welche zwei?  
Der Böse in übler Gesinnung und  der blind Vertrauende aus Unverstand.  ... 
Zwei, ihr Mönche, machen falsche Aussagen über den Vollendeten. Welche zwei?   
Derjenige, der das vom Vollendeten Nichtgesprochene und Nichtgelehrte für das vom Vollendeten 
Gesprochene und Gelehrte ausgibt; und  derjenige, der das vom Vollendeten Gesprochene und 
Gelehrte für das vom Vollendeten Nichtgesprochene und Nichtgelehrte ausgibt.  ... 
Zwei, ihr Mönche, machen falsche Aussagen über den Vollendeten. Welche zwei?   



 2 

Etliche Bhikkhus, die davon gehört hatten, gingen zum Bhikkhu Ari··ha und fragten 
ihn:  
"Freund Ari··ha, ist es wahr, daß solch eine üble Ansicht in dir entstanden ist?" 
"Das stimmt, Freunde. So wie ich das Dhamma, das vom Erhabenen gelehrt wird, 
verstehe, sind jene Dinge, die vom Erhabenen Hemmnisse genannt werden, nicht 
notwendigerweise Hemmnisse für den der sich auf sie einlässt." 
Weil jene Bhikkhus wünschten, ihn von dieser üblen Ansicht abzubringen, drängten 
sie ihn, befragten ihn und nahmen ihn ins Kreuzverhör:  
"Freund Ari··ha, sag so etwas nicht. Stelle den Erhabenen nicht falsch dar, es ist nicht 
gut, wenn man den Erhabenen falsch darstellt. Der Erhabene würde so nicht sprechen. 
Denn in vielen Lehrreden hat der Erhabene dargelegt, was für hemmende Dinge 
Hemmnisse sind, und wie sie notwendigerweise denjenigen hemmen, der sich in sie 
verwickelt. Der Erhabene hat erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, 
aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit 
dem Gleichnis vom Skelett hat der Erhabene erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig 
Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in 
ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Stück Fleisch hat der Erhabene erläutert, wie 
Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, 
und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis von der Grasfackel hat der 
Erhabene erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und 
Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis von 
der Kohlengrube hat der Erhabene erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig 
Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in 
ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Traum hat der Erhabene erläutert, wie 
Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, 
und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis von den geborgten Gütern hat 
der Erhabene erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und 
Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis 
vom Baum voller Früchte hat der Erhabene erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig 
Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in 
ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Schlachthaus hat der Erhabene erläutert, wie 
Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, 

                                                                                                                                                                                                 

Derjenige, der eine Lehrrede mit einem der Deutung bedürfenden Sinne für eine Lehrrede mit 
ausgemachtem Sinne erklärt; und derjenige, der eine Lehrrede mit ausgemachtem Sinne für eine 
Lehrrede mit der Deutung bedürfenden Sinne erklärt.   
Diese beiden machen falsche Aussagen über den Vollendeten." 

 
Kommentar: Wenn es in den Lehrreden heißt: »Ein Wesen (puggala) gibt es ...« , so hat dies einen 

der Deutung (oder näherer Erklärung) bedürfenden Sinn, denn im höchsten oder strikten Sinne gibt 

es kein beharrendes Wesen, keine beharrende Persönlichkeit. Der Sinn obiger Aussprüche ist also 

einer näheren Erklärung bedürftig. Doch jener (in unserem Text Erwähnte) glaubt törichterweise, 

daß dies eine Lehrrede 'mit ausgemachtem Sinn' sei. 

Wenn jedoch der Erhabene davon spricht, daß (alles Gewordene) vergänglich, leidvoll und ichlos 

ist, so hat es eben diesen und keinen anderen Sinn. Doch jener (im Text Erwähnte) glaubt 

törichterweise, daß dies einen der Deutung bedürfenden Sinn hat und behauptet, daß es (im 

höchsten Sinne) etwas Ewiges, Glückhaftes und ein Ich gebe.  
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und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Speerschaft hat der 
Erhabene erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und 
Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis 
vom Schlangenkopf hat der Erhabene erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig 
Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in 
ihnen ist."2 
Doch obwohl der Bhikkhu Ari··ha, der frühere Geierjäger, auf diese Weise von jenen 
Bhikkhus gedrängt, befragt und ins Kreuzverhör genommen wurde, blieb er stur bei 
jener üblen Ansicht und bestand weiterhin darauf. 
Weil die Bhikkhus nicht in der Lage waren, ihn von jener üblen Ansicht abzubringen, 
gingen sie zum Erhabenen, und nachdem sie ihm gehuldigt hatten, setzten sie sich 
seitlich nieder, erzählten ihm alles, was vorgefallen war und fügten hinzu: 
"Ehrwürdiger Herr, weil wir den Bhikkhu Ari··ha, den früheren Geierjäger, nicht von 
seiner üblen Ansicht abbringen konnten, haben wir diese Angelegenheit dem 
Erhabenen berichtet." 
Da richtete sich der Erhabene folgendermaßen an einen bestimmten Bhikkhu: "Komm, 
Bhikkhu, richte dem Bhikkhu Ari··ha, dem früheren Geierjäger, in meinem Namen 
aus, daß der Lehrer nach ihm ruft." 
"Ja, ehrwürdiger Herr", erwiderte er, und er ging zum Bhikkhu Ari··ha und richtete 
ihm aus: "Der Lehrer ruft nach dir, Freund Ari··ha." 
"Ja, Freund", erwiderte er, und er ging zum Erhabenen, und nachdem er ihm gehuldigt 
hatte, setzte er sich seitlich nieder. Dann fragte ihn der Erhabene: " Ari··ha, ist es wahr, 
daß folgende üble Ansicht in dir entstanden ist: 'So wie ich das Dhamma, das vom 
Erhabenen gelehrt wird, verstehe, sind jene Dinge, die vom Erhabenen Hemmnisse 
genannt werden, nicht in der Lage, denjenigen zu hemmen, der sich in sie 
verwickelt.'?" 
"Das stimmt, ehrwürdiger Herr. So wie ich das Dhamma, das vom Erhabenen gelehrt 
wird, verstehe, sind jene Dinge, die vom Erhabenen Hemmnisse genannt werden, nicht 
in der Lage, denjenigen zu hemmen, der sich in sie verwickelt." 
"Du fehlgeleiteter Mensch, wen sollte ich jemals das Dhamma auf solche Weise 
gelehrt haben? Du fehlgeleiteter Mensch, habe ich nicht in vielen Lehrreden dargelegt, 
was für hemmende Dinge Hemmnisse sind, und wie sie in der Lage sind, denjenigen 
zu hemmen, der sich in sie verwickelt? Ich habe erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig 
Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in 
ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Skelett habe ich erläutert, wie Sinnesvergnügen 
wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die 
Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Stück Fleisch habe ich erläutert, wie 
Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, 
und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis von der Grasfackel habe ich 
erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung 
einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis von der 
Kohlengrube habe ich erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel 
Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem 
Gleichnis vom Traum habe ich erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, 
                                                           
2 Siehe Anhang II M 54 
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aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit 
dem Gleichnis von den geborgten Gütern habe ich erläutert, wie Sinnesvergnügen 
wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die 
Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Baum voller Früchte habe ich erläutert, 
wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung 
einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Schlachthaus 
habe ich erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und 
Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis 
vom Speerschaft habe ich erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber 
viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem 
Gleichnis vom Schlangenkopf habe ich erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig 
Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in 
ihnen ist. Aber, du fehlgeleiteter Mensch, du hast uns durch dein falsches Verständnis 
falsch dargestellt und dir dadurch selbst geschadet und viel Unverdienst angehäuft; 
denn dies wird dir lange Zeit zum Nachteil und zum Leid gereichen."3 
 
Dann richtete sich der Erhabene folgendermaßen an die Bhikkhus: "Ihr Bhikkhus, was 
meint ihr? Hat dieser Bhikkhu Ari··ha, der frühere Geierjäger, in diesem Dhamma und 
dieser Disziplin auch nur warm geworden?"4 
                                                           
3 Es gelang Ari··ha einige Mönche Nonnen und Novizen mit seiner Ansicht anzustecken und wurde 
deshalb von den Ordensälteren gemaßregelt und bis zur Änderung seiner Ansichten von 
Gemeinschaftsaktivitäten ausgeschlossen. Statt sich zu ändern trat er aus dem Orden aus. Die 
pacittiya Regel 68 wird auf ihn zurückgeführt. Es ist unklar ob Ari··ha mit dem in A VI, 120 
erwähnten edlen Laien oder/und mit dem in S 54,6 genannten Mönch identisch ist - also später 
wieder in den Orden eintrat. 
Es mag auch sein, daß auf Ari··ha auch der in M105 beschriebene Fall von Selbstüberschätzung 
zutrifft. 
"Es ist möglich, Sunakkhatta, dass ein Bhikkhu hier folgendes denken könnte: 'Begehren ist vom 
Großen Mönch als Pfeil bezeichnet worden; der giftige Saft der Unwissenheit wird durch Gier, 
Begierde und Übelwollen verbreitet. Jener Pfeil des Begehrens ist aus mir entfernt worden; der 
giftige Saft der Unwissenheit ist ausgetrieben worden. Ich bin einer, der ganz und gar auf Nibb¤na 
aus ist.' Weil er fälschlicherweise so von sich denkt, könnte er jenen Dingen nachgehen, die 
unpassend sind für einen, der ganz und gar auf Nibb¤na aus ist. Er könnte dem Anblick unpassender 
Formen mit dem Auge nachgehen, er könnte unpassenden Klängen mit dem Ohr nachgehen, 
unpassenden Gerüchen mit der Nase, unpassenden Geschmäckern mit der Zunge, unpassenden 
Berührungsobjekten mit dem Körper oder unpassenden Geistesobjekten mit dem Geist. Wenn er dem 
Anblick unpassender Formen ... Klängen ... Gerüchen ... Geschmäckern ... Berührungsobjekten ... 
oder unpassenden Geistesobjekten mit dem Geist nachgeht, dann dringt Begierde in seinen Geist ein. 
Mit einem Geist, in den Begierde eingedrungen ist, könnte er dem Tod verfallen oder sich tödliches 
Leid zuziehen. Denn es gilt als Tod in der Disziplin des Edlen, Sunakkhatta, wenn man die Übung 
aufgibt und zum niedrigen Leben zurückkehrt; und es gilt als tödliches Leid, wenn jemand einen 
befleckten Verstoß begeht." 
 
4 Geschweige denn einen Funken entzündet. 
M 36:  "Da fielen mir spontan drei Gleichnisse ein, von denen man vorher nie gehört hatte. 
Angenommen, da wäre ein nasses, grünes Stück Holz, das im Wasser liegt, und ein Mann käme mit 
einem Reibestock daher und dächte: 'Ich werde ein Feuer entfachen, ich werde Hitze erzeugen.' Was 
meinst du, Aggivessana? Könnte der Mann ein Feuer entfachen und Hitze erzeugen, indem er den 
Reibestock an dem nassen, grünen Stück Holz, das im Wasser liegt, reibt?" 
"Nein, Meister Gotama. Warum nicht? Weil es ein nasses, grünes Stück Holz ist, das im Wasser liegt. 
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"Wie könnte er das, ehrwürdiger Herr? Nein, ehrwürdiger Herr." 
Nach diesen Worten saß Ari··ha, der frühere Geierjäger, stumm da, verzagt, mit 
hängenden Schultern und gesenktem Kopf, beschämt und sprachlos. Dann sagte der 
Erhabene, der dies wußte, zu ihm: "Du fehlgeleiteter Mensch, man wird dich an deiner 
eigenen üblen Ansicht erkennen. Ich werde die Bhikkhus in dieser Angelegenheit 
befragen." 
 
                                                                                                                                                                                                 

Der Mann würde schließlich nur Erschöpfung und Enttäuschung ernten." 
"Ebenso, Aggivessana, was jene Mönche und Brahmanen anbelangt, die noch nicht körperlich und 
geistig von Sinnesvergnügen zurückgezogen leben, deren Sinnesgier, Zuneigung, Vernarrtheit, Durst 
und Fieber in Bezug auf Sinnesvergnügen innerlich nicht völlig überwunden und beruhigt worden ist 
- selbst wenn jene guten Mönche und Brahmanen aufgrund ihrer Bemühungen schmerzhafte, 
quälende, bohrende Gefühle empfinden, so sind sie zum Wissen, zur Schauung und zum höchsten 
Erwachen nicht fähig; und selbst wenn jene guten Mönche und Brahmanen aufgrund ihrer 
Bemühungen nicht schmerzhafte, quälende, bohrende Gefühle empfinden, so sind sie zum Wissen, 
zur Schauung und zum höchsten Erwachen nicht fähig. Dies war das erste Gleichnis, das mir spontan 
einfiel, von dem man vorher nie gehört hatte. 
Aggivessana, wieder fiel mir spontan ein zweites Gleichnis ein, von dem man vorher nie gehört hatte. 
Angenommen, da wäre ein nasses, grünes Stück Holz, das auf dem Trockenen, weit weg vom Wasser 
liegt, und ein Mann käme mit einem Reibestock daher und dächte: 'Ich werde ein Feuer entfachen, 
ich werde Hitze erzeugen.' Was meinst du? Könnte der Mann ein Feuer entfachen und Hitze 
erzeugen, indem er den Reibestock an dem nassen, grünen Stück Holz, das auf dem Trockenen, weit 
weg vom Wasser liegt, reibt?" 
"Nein, Meister Gotama. Warum nicht? Weil es ein nasses, grünes Stück Holz ist, auch wenn es auf 
dem Trockenen, weit weg vom Wasser liegt. Der Mann würde schließlich nur Erschöpfung und 
Enttäuschung ernten." 
"Ebenso, was jene Mönche und Brahmanen anbelangt, die körperlich und geistig von 
Sinnesvergnügen zurückgezogen leben, aber deren Sinnesgier, Zuneigung, Vernarrtheit, Durst und 
Fieber in Bezug auf Sinnesvergnügen innerlich nicht völlig überwunden und beruhigt worden ist - 
selbst wenn jene guten Mönche und Brahmanen aufgrund ihrer Bemühungen schmerzhafte, 
quälende, bohrende Gefühle empfinden, so sind sie zum Wissen, zur Schauung und zum höchsten 
Erwachen nicht fähig; und selbst wenn jene guten Mönche und Brahmanen aufgrund ihrer 
Bemühungen nicht schmerzhafte, quälende, bohrende Gefühle empfinden, so sind sie zum Wissen, 
zur Schauung und zum höchsten Erwachen nicht fähig. Dies war das zweite Gleichnis, das mir 
spontan einfiel, von dem man vorher nie gehört hatte. 
Aggivessana, wieder fiel mir spontan ein drittes Gleichnis ein, von dem man vorher nie gehört hatte. 
Angenommen, da wäre ein trockenes, abgelagertes Stück Holz, das auf dem Trockenen, weit weg 
vom Wasser liegt, und ein Mann käme mit einem Reibestock daher und dächte: 'Ich werde ein Feuer 
entfachen, ich werde Hitze erzeugen.' Was meinst du? Könnte der Mann ein Feuer entfachen und 
Hitze erzeugen, indem er den Reibestock an dem trockenen, abgelagerten Stück Holz, das auf dem 
Trockenen, weit weg vom Wasser liegt, reibt?" 
"Ja, Meister Gotama. Warum? Weil es ein trockenes, abgelagertes Stück Holz ist, und weil es auf 
dem Trockenen, weit weg vom Wasser liegt." 
"Ebenso, was jene Mönche und Brahmanen anbelangt, die körperlich und geistig von 
Sinnesvergnügen zurückgezogen leben, und deren Sinnesgier, Zuneigung, Vernarrtheit, Durst und 
Fieber in Bezug auf Sinnesvergnügen innerlich völlig überwunden und beruhigt worden ist - selbst 
wenn jene guten Mönche und Brahmanen aufgrund ihrer Bemühungen schmerzhafte, quälende, 
bohrende Gefühle empfinden, so sind sie zum Wissen, zur Schauung und zum höchsten Erwachen 
fähig; und selbst wenn jene guten Mönche und Brahmanen aufgrund ihrer Bemühungen nicht 
schmerzhafte, quälende, bohrende Gefühle empfinden, so sind sie zum Wissen, zur Schauung und 
zum höchsten Erwachen fähig. Dies war das dritte Gleichnis, das mir spontan einfiel, von dem man 
vorher nie gehört hatte. 
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Dann richtete sich der Erhabene folgendermaßen an die Bhikkhus: "Ihr Bhikkhus, 
versteht ihr das Dhamma, das von mir gelehrt wird, auf die gleiche Weise, wie dieser 
Bhikkhu Ari··ha, der frühere Geierjäger, wenn er uns durch sein falsches Verständnis 
falsch darstellt und sich dadurch selbst schadet und viel Unverdienst anhäuft?" 
"Nein, ehrwürdiger Herr. Denn in vielen Lehrreden hat der Erhabene dargelegt, was 
für hemmende Dinge Hemmnisse sind, und wie sie in der Lage sind, denjenigen zu 
hemmen, der sich in sie verwickelt. Mit dem Gleichnis vom Skelett hat der Erhabene 
erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung 
einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Stück Fleisch 
hat der Erhabene erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid 
und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis 
von der Grasfackel hat der Erhabene erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig 
Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in 
ihnen ist. Mit dem Gleichnis von der Kohlengrube hat der Erhabene erläutert, wie 
Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, 
und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Traum hat der Erhabene 
erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung 
einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis von den geborgten 
Gütern hat der Erhabene erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel 
Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem 
Gleichnis vom Baum voller Früchte hat der Erhabene erläutert, wie Sinnesvergnügen 
wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die 
Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Schlachthaus hat der Erhabene erläutert, 
wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung 
einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Speerschaft 
hat der Erhabene erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid 
und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis 
vom Schlangenkopf hat der Erhabene erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig 
Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in 
ihnen ist."5 
                                                           
5 M 66: "Angenommen, Ud¤yin, eine Wachtel wäre mit einer verrottenden Schlingpflanze gefesselt 
und dadurch würde sie Verwundung, Gefangenschaft oder Tod erwarten. Angenommen, jetzt würde 
jemand sagen: 'Die verrottende Schlingpflanze, mit der die Wachtel gefesselt ist, und durch die sie 
Verwundung, Gefangenschaft oder Tod erwartet, ist für sie ein schwächlicher, schwacher, 
verrottender, kernloser Strick.' Würde er wahrheitsgemäß sprechen?" 
"Nein, ehrwürdiger Herr. Für jene Wachtel ist die verrottende Schlingpflanze, mit der sie gefesselt 
ist, und durch die sie Verwundung, Gefangenschaft oder Tod erwartet, ein starker, kräftiger, zäher, 
nicht verrottender Strick und ein dickes Joch." 
"Genauso, Ud¤yin, gibt es hier bestimmte fehlgeleitete Männer, die, wenn ihnen von mir gesagt wird 
'Gib dies auf', sagen: 'Was, so eine Kleinigkeit, so eine unbedeutende Sache? Dieser Mönch verlangt 
zu viel!' Und sie geben jenes nicht auf und sie benehmen sich mir gegenüber unhöflich, wie auch 
gegenüber jenen Mönchen, die auf Übung aus sind. Für sie wird jene Sache ein starker, kräftiger, 
zäher, nicht verrottender Strick und ein dickes Joch. 
Ud¤yin, es gibt hier bestimmte Männer aus guter Familie, die, wenn ihnen von mir gesagt wird 'Gib 
dies auf', sagen: 'Was, von so einer Kleinigkeit, so einer unbedeutenden Sache, die aufgegeben 
werden soll, sagt der Erhabene, wir sollen sie aufgeben, sagt der Vollendete, wir sollen darauf 
verzichten?' Und doch geben sie jenes auf und sie benehmen sich mir gegenüber nicht unhöflich, und 
auch nicht gegenüber jenen Mönchen, die auf Übung aus sind. Nachdem sie es aufgegeben haben, 
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"Gut, ihr Bhikkhus. Es ist gut, daß ihr das Dhamma, das von mir gelehrt wird, so 
versteht. Denn in vielen Lehrreden habe ich dargelegt, wie Sinnesvergnügen wenig 
Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in 
ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Skelett habe ich erläutert, wie Sinnesvergnügen 
wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die 
Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Stück Fleisch habe ich erläutert, wie 
Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, 
und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis von der Grasfackel habe ich 
erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung 
einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis von der 
Kohlengrube habe ich erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel 
Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem 
Gleichnis vom Traum habe ich erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, 
aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit 
dem Gleichnis von den geborgten Gütern habe ich erläutert, wie Sinnesvergnügen 
wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die 
Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Baum voller Früchte habe ich erläutert, 
wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung 
einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis vom Schlachthaus 
habe ich erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber viel Leid und 
Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem Gleichnis 
vom Speerschaft habe ich erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig Befriedigung, aber 
viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in ihnen ist. Mit dem 
Gleichnis vom Schlangenkopf habe ich erläutert, wie Sinnesvergnügen wenig 
Befriedigung, aber viel Leid und Verzweiflung einbringen, und wie groß die Gefahr in 
                                                                                                                                                                                                 

leben sie unbeschwert, gelassen, leben von den Gaben anderer, mit einem Herzen, so unbekümmert, 
wie das eines wilden Hirsches. Für sie wird jene Sache ein schwächlicher, schwacher, verrottender, 
kernloser Strick. 
Angenommen, Ud¤yin, ein königlicher Kriegselefant mit Stoßzähnen, so lang wie Wagendeichseln, 
mit ausgewachsener Statur, hochgezüchtet und an die Schlacht gewöhnt, wäre mit starken 
Lederriemen gefesselt, aber indem er einfach nur den Körper etwas dreht, könnte er die Riemen 
brechen und sprengen und dann gehen, wohin es ihm beliebt. Angenommen, jetzt würde jemand 
sagen: 'Die starken Lederriemen, mit denen der königliche Kriegselefant gefesselt ist, die er brechen 
und sprengen könnte, indem er einfach nur den Körper etwas dreht, worauf er gehen könnte, wohin 
es ihm beliebt, sind für ihn ein starker, kräftiger, zäher, nicht verrottender Strick und ein dickes Joch.' 
Würde er wahrheitsgemäß sprechen?" 
"Nein, ehrwürdiger Herr. Die starken Lederriemen, mit denen der königliche Kriegselefant gefesselt 
ist, aber die er brechen und sprengen könnte, indem er einfach nur den Körper etwas dreht, worauf er 
gehen könnte, wohin es ihm beliebt, sind für ihn ein schwächlicher, schwacher, verrottender, 
kernloser Strick." 
"Genauso, Ud¤yin, gibt es hier bestimmte Männer aus guter Familie, die, wenn ihnen von mir gesagt 
wird 'Gib dies auf', sagen: 'Was, von so einer Kleinigkeit, so einer unbedeutenden Sache, die 
aufgegeben werden soll, sagt der Erhabene, wir sollen sie aufgeben, sagt der Vollendete, wir sollen 
darauf verzichten?' Und doch geben sie jenes auf und sie benehmen sich mir gegenüber nicht 
unhöflich, und auch nicht gegenüber jenen Mönchen, die auf Übung aus sind. Nachdem sie es 
aufgegeben haben, leben sie unbeschwert, gelassen, leben von den Gaben anderer, mit einem Herzen, 
so unbekümmert, wie das eines wilden Hirsches. Für sie wird jene Sache ein schwächlicher, 
schwacher, verrottender, kernloser Strick." 
 



 8 

ihnen ist. Aber, dieser Bhikkhu Ari··ha, der frühere Geierjäger, hat uns durch sein 
falsches Verständnis falsch dargestellt und sich dadurch selbst geschadet und viel 
Unverdienst angehäuft; denn dies wird ihm zum Nachteil und zum Leid gereichen." 
"Ihr Bhikkhus, daß man sich ohne Sinnesbegierde, ohne Wahrnehmungen der 
Sinnesbegierde, ohne Gedanken der Sinnesbegierde auf Sinnesvergnügen einläßt - das 
ist unmöglich.6 
 
(Das Gleichnis von der Schlange) 
Ihr Bhikkhus, da lernen einige fehlgeleitete Männer das Dhamma - Lehrreden, 
Gedichte, Darlegungen, Verse, Ausrufe, Sprüche, Geburtsgeschichten, Wunder und 
Antworten auf Fragen - aber nachdem sie das Dhamma gelernt haben, ergründen sie 
nicht die Bedeutung jener Lehren mit Weisheit. Weil sie die Bedeutung jener Lehren 
nicht mit Weisheit ergründen, gelangen sie nicht dahin, sie reflektiv anzunehmen. 
Stattdessen lernen sie das Dhamma nur, um andere kritisieren zu können und um in 
Debatten zu gewinnen, und sie erfahren nicht das Gute, um dessen willen sie das 
Dhamma gelernt haben. Jene Lehren, die von ihnen falsch ergriffen wurden, tragen 
lange zu ihrem Schaden und Leid bei. Warum ist das so? Wegen des falschen 
Ergreifens jener Lehren. 
Angenommen, ein Mann, der eine Schlange benötigt, der eine Schlange sucht, der sich 
auf die Suche nach einer Schlange macht, sähe eine große Schlange und packte sie an 
ihren Windungen oder am Schwanz. Sie würde sich nach ihm umdrehen und ihn in die 
Hand oder den Arm oder eines seiner Glieder beißen, und deswegen würde er sich den 
Tod oder tödliches Leid zuziehen. Warum ist das so? Wegen des falschen Ergreifens 
jener Schlange. Genauso, lernen da einige fehlgeleitete Männer das Dhamma - 
Lehrreden, Gedichte, Darlegungen, Verse, Ausrufe, Sprüche, Geburtsgeschichten, 
Wunder und Antworten auf Fragen - aber nachdem sie das Dhamma gelernt haben, 
ergründen sie nicht die Bedeutung jener Lehren mit Weisheit. Weil sie die Bedeutung 
jener Lehren nicht mit Weisheit ergründen, gelangen sie nicht dahin, sie reflektiv 
anzunehmen. Stattdessen lernen sie das Dhamma nur, um andere kritisieren zu können 
und um in Debatten zu gewinnen, und sie erfahren nicht das Gute, um dessen willen 
sie das Dhamma gelernt haben. Jene Lehren, die von ihnen falsch ergriffen wurden, 
tragen lange zu ihrem Schaden und Leid bei. Warum ist das so? Wegen des falschen 
Ergreifens jener Lehren. 

                                                           
6 Laut Kommentar bezieht sich dieser Satz auf alle Formen sexueller Aktivität. 
M 105: "Angenommen, es gäbe eine tödlich giftige Schlange, und ein Mann, der leben, nicht sterben 
wollte, der Glück haben wollte und vor Schmerz zurückschreckte, käme daher. Was meinst du, 
Sunakkhatta, würde jener Mann jener tödlich giftigen Schlange die Hand oder den Daumen reichen, 
wohl wissend: 'Wenn ich von ihr gebissen werde, werde ich dem Tod verfallen oder mir tödliches 
Leid zuziehen?'" 
"Nein, ehrwürdiger Herr." 
"Ebenso, wenn ein Bhikkhu Zurückhaltung in den sechs Grundlagen des Kontakts übt und ohne 
Vereinnahmung ist, nachdem er verstanden hat, dass Vereinnahmung die Wurzel von dukkha ist, 
befreit durch die Vernichtung der Vereinnahmung, so ist es nicht möglich, dass er seinen Körper auf 
irgendeine Form der Vereinnahmung lenkt oder seinen Geist daran erregt." 
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Ihr Bhikkhus, da lernen einige Männer aus guter Familie das Dhamma7 - Lehrreden, 
Gedichte, Darlegungen, Verse, Ausrufe, Sprüche, Geburtsgeschichten, Wunder und 
Antworten auf Fragen - und nachdem sie das Dhamma gelernt haben, ergründen sie 
die Bedeutung jener Lehren mit Weisheit. Weil sie die Bedeutung jener Lehren mit 
Weisheit ergründen, gelangen sie dahin, sie reflektiv anzunehmen. Sie lernen das 
Dhamma nicht, um andere kritisieren zu können und um in Debatten zu gewinnen, und 
sie erfahren das Gute, um dessen willen sie das Dhamma gelernt haben. Jene Lehren, 
die von ihnen richtig ergriffen wurden, tragen lange zu ihrem Wohlergehen und Glück 
bei. Warum ist das so? Wegen des richtigen Ergreifens jener Lehren.8 

                                                           
7 Laut Kommentar gibt es drei Motivationen das Dhamma zu lernen, um des eigenen Vorteils willen, 
um der Verwirklichung willen und um des Bewahrens der Lehre willen. Letzteres trifft aber als 
gültige Motivation nur auf den Arahant zu. 
A V,159: "'Eine stufenweise Darlegung will ich geben', 'Eine begründete Darlegung will ich geben', 
'Aus Mitleid will ich sprechen', 'Nicht um eines weltlichen Vorteils willen will ich sprechen', 'Weder 
auf mich selber, noch auf andere anspielend, will ich sprechen', so denkend, soll man anderen die 
Lehre darlegen. Nicht leicht ist es, Ananda, anderen die Lehre darzulegen. Wer anderen die Lehre 
darlegt, sollte sich diese fünf Dinge im Geiste gewärtig halten."  
 
8 A VII, 64: "Da, ihr Mönche, ist der Mönch der Lehre kundig, des Sinnes kundig, seiner selbst 
kundig, des rechten Maßes kundig, der rechten Zeit kundig, der Gruppen menschlicher Gesellschaft 
kundig und der persönlichen Unterschiede kundig.  
Inwiefern aber, ihr Mönche, ist der Mönch der Lehre kundig? Da kennt der Mönch die Lehre, und 
zwar die Lehrtexte, vermischte Prosa, Exegese, Verse, Hymnen, Aussprüche, Geburtsgeschichten, 
die wunderbaren Dinge und die Erläuterungen. ... 
Inwiefern aber, ihr Mönche, ist der Mönch des Sinnes kundig? Da kennt der Mönch jedweder Rede 
Sinn: 'Das ist dieser Rede Sinn, das ist jener Rede Sinn.' ... 
Inwiefern aber, ihr Mönche, ist der Mönch seiner selbst kundig? Da kennt der Mönch sich selber: 'So 
steht es mit mir hinsichtlich des Vertrauens, des Wissens, der Freigebigkeit, der Weisheit und des 
Scharfsinns.' ...  
Inwiefern aber, ihr Mönche, ist der Mönch des rechten Maßes kundig? Da kennt der Mönch das 
rechte Maß beim Empfangen von Gewand, Almosenspeise, Lagerstatt und den nötigen Heilmitteln 
und Arzneien. ...  
Inwiefern aber, ihr Mönche, ist der Mönch der rechten Zeit kundig? Da kennt der Mönch die rechte 
Zeit und weiß: 'Dies ist die rechte Zeit zum Lehren, dies ist die rechte Zeit zur Besprechung, dies ist 
die rechte Zeit zur Anstrengung, dies ist die rechte Zeit zur abgeschiedenen Betrachtung.' ... 
Inwiefern aber, ihr Mönche, ist der Mönch der Gruppen der menschlichen Gesellschaft kundig? Da 
weiß der Mönch: 'Dies ist eine Gesellschaft von Adligen, dies eine Gesellschaft von Brahmanen, dies 
eine Gesellschaft von Hausleuten, dies eine Gesellschaft von Asketen. Dort hat man auf diese Weise 
heranzutreten, auf diese Weise zu stehen, auf diese Weise zu handeln, auf diese Weise zu sitzen, auf 
diese Weise zu sprechen, auf diese Weise zu schweigen.' ... 
Inwiefern aber, ihr Mönche, ist der Mönch der persönlichen Unterschiede kundig? Da, ihr Mönche, 
kennt der Mönch die Menschen in zweifacher Hinsicht: Zweierlei Menschen gibt es: der eine besucht 
gern die Edlen, der andere nicht. Wer die Edlen nicht gern besucht, ist darum zu tadeln; wer aber die 
Edlen gern besucht, ist darum zu loben.  
Zweierlei Menschen gibt es unter denen, die die Edlen besuchen: der eine ist begierig, die Gute Lehre 
zu hören, der andere nicht. Wer nicht begierig ist, die Gute Lehre zu hören, ist darum zu tadeln; wer 
aber begierig ist, die Gute Lehre zu hören, ist darum zu loben.  
Zweierlei Menschen gibt es unter denen, die begierig sind, die Gute Lehre zu hören: der eine hört die 
Lehre mit offenen Ohren, der andere nicht. Wer die Lehre nicht mit offenen Ohren hört, ist darum zu 
tadeln; wer aber die Lehre mit offenen Ohren hört, ist darum zu loben.  
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Angenommen, ein Mann, der eine Schlange benötigt, der eine Schlange sucht, der sich 
auf die Suche nach eine Schlange macht, sähe eine große Schlange und finge sie 
richtig mit einem gespaltenen Stock, und packte sie danach am Nacken. Obwohl sich 
die Schlange ihm um die Hand oder den Arm oder die Glieder winden würde, würde er 
sich deswegen dennoch nicht den Tod oder tödliches Leid zuziehen. Warum ist das so? 
Wegen des richtigen Ergreifens jener Schlange. Genauso, lernen da einige Männer aus 
guter Familie das Dhamma - Lehrreden, Gedichte, Darlegungen, Verse, Ausrufe, 
Sprüche, Geburtsgeschichten, Wunder und Antworten auf Fragen - und nachdem sie 
das Dhamma gelernt haben, ergründen sie die Bedeutung jener Lehren mit Weisheit. 
Weil sie die Bedeutung jener Lehren mit Weisheit ergründen, gelangen sie dahin, sie 
reflektiv anzunehmen. Sie lernen das Dhamma nicht nur, um andere kritisieren zu 
können und um in Debatten zu gewinnen, und sie erfahren das Gute, um dessen willen 
sie das Dhamma gelernt haben. Jene Lehren, die von ihnen richtig ergriffen wurden, 
tragen lange zu ihrem Wohlergehen und Glück bei. Warum ist das so? Wegen des 
richtigen Ergreifens jener Lehren. 
Daher, ihr Bhikkhus, wenn ihr die Bedeutung meiner Erklärungen versteht, behaltet 
sie dementsprechend im Gedächtnis; und wenn ihr die Bedeutung meiner Erklärungen 
nicht versteht, dann fragt entweder mich darüber oder jene Bhikkhus, die weise sind." 
 
(Das Gleichnis vom Floß) 
Ihr Bhikkhus, ich werde euch zeigen, wie das Dhamma einem Floß ähnlich ist, indem 
es zur Überfahrt da ist, nicht zum Festhalten. Hört zu und verfolgt aufmerksam, was 
ich sagen werde." 
"Ja, ehrwürdiger Herr", erwiderten die Bhikkhus. Der Erhabene sagte dieses: 
                                                                                                                                                                                                 

Zweierlei Menschen gibt es unter denen, die mit offenen Ohren die Lehre hören: der eine bewahrt die 
vernommene Lehre im Gedächtnis, der andere nicht. Wer die vernommene Lehre nicht im 
Gedächtnis bewahrt, ist darum zu tadeln; wer aber die vernommene Lehre im Gedächtnis bewahrt, ist 
darum zu loben.  
Zweierlei Menschen gibt es unter denen, die die vernommene Lehre im Gedächtnis bewahren: der 
eine erforscht den Sinn der im Gedächtnis bewahrten Lehren, der andere nicht. Wer den Sinn der im 
Gedächtnis bewahrten Lehren nicht erforscht, ist darum zu tadeln; wer aber den Sinn der im 
Gedächtnis bewahrten Lehren erforscht, ist darum zu loben.  
Zweierlei Menschen gibt es unter denen, die den Sinn der im Gedächtnis bewahrten Lehren 
erforschen der eine kennt die Lehre und ihren Sinn und lebt der Lehre gemäß; der andere kennt zwar 
die Lehre und ihren Sinn, lebt aber nicht der Lehre gemäß. Wer, die Lehre und ihren Sinn kennend, 
nicht der Lehre gemäß lebt, der ist darum zu tadeln; wer aber die Lehre und ihren Sinn kennt und der 
Lehre gemäß lebt, der ist darum zu loben.  
Zweierlei Menschen gibt es unter denen, die, die Lehre und ihren Sinn kennend, der Lehre gemäß 
leben: der eine wirkt zum eigenen Heile und nicht zum Heile anderer; der andere aber wirkt sowohl 
zum eigenen Heile als auch zum Heile der anderen. Wer zum eigenen Heile, aber nicht zum Heile der 
anderen wirkt, der ist darum zu tadeln; wer aber sowohl zum eigenen Heile als auch zum Heile der 
anderen wirkt, der ist darum zu loben.  
Auf diese Weise, ihr Mönche, ist der Mönch der Lehre kundig, des Sinnes kundig, seiner selbst 
kundig, des rechten Maßes kundig, der rechten Zeit kundig, der Gruppen menschlicher Gesellschaft 
kundig und der persönlichen Unterschiede kundig. Der mit diesen sieben Eigenschaften ausgestattete 
Mönch ist würdig der Opfer, würdig der Gastspende, würdig der Gaben, würdig des ehrfurchtsvollen 
Grußes, ist der beste Boden in der Welt für gute Werke."  
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"Ihr Bhikkhus, angenommen ein Mann sähe im Verlauf einer Reise eine große 
Wasserfläche, deren hiesiges Ufer gefährlich und voller furchterregender Dinge war, 
und deren jenseitiges Ufer sicher und frei von furchterregenden Dingen war, aber es 
gab keine Fähre oder Brücke, um zum anderen Ufer zu gelangen.9 Dann dachte er: 'Da 
                                                           
9 S 35, 197: "Gleichwie, ihr Mönche, wenn da vier Schlangen wären, von mächtiger Hitze und 
schrecklichem Gift. Und es käme ein Mann daher, der zu leben und nicht zu sterben wünscht, der 
Wohl wünscht und Wehe verabscheut. Da würde man zu ihm sagen: 'Diese vier Schlangen, lieber 
Mann, von mächtiger Hitze und schrecklichem Gift, müssen von Zeit zu Zeit aufgehoben werden, 
müssen von Zeit zu Zeit gebadet werden, müssen von Zeit zu Zeit gefüttert werden, müssen von Zeit 
zu Zeit gebettet werden. Wenn aber, lieber Mann, die eine oder andere dieser vier Schlangen von 
mächtiger Hitze und schrecklichem Gift zornig wird, dann wirst du, lieber Mann, den Tod erleiden 
oder tödlichen Schmerz. Was du, lieber Mann tun willst, das tue'.  
  
Da nun, ihr Mönche, würde der Mann, erschrocken über die vier Schlangen von mächtiger Hitze und 
schrecklichem Gift hierhin und dorthin laufen. Da würde man also zu ihm sagen: 'Lieber Mann, da 
sind 5 mörderische Feinde, die dir Schritt für Schritt nachfolgen im Gedanken: Wo immer wir dich 
sehen, werden wir dir das Leben rauben. Was du, lieber Mann, tun willst, das tue'.  
Da nun, ihr Mönche, würde der Mann, erschrocken über die vier Schlangen von mächtiger Hitze und 
schrecklichem Gift, erschrocken über die fünf mörderischen Feinde hierhin und dorthin laufen. Da 
würde man also zu ihm sagen: 'Lieber Mann, dieser sechste Raubmörder folgt dir mit gezücktem 
Schwert Schritt für Schritt nach im Gedanken: Wo immer ich dich sehen werde, werde ich dir das 
Haupt abschlagen. Was du, lieber Mann, tun willst, das tue'.  
Da nun, ihr Mönche, würde der Mann, erschrocken über die vier Schlangen von mächtiger Hitze und 
schrecklichem Gift, erschrocken über die fünf mörderischen Feinde, erschrocken über den sechsten 
Raubmörder mit gezücktem Schwert hierhin und dorthin laufen, bis er ein leeres Dorf erblicken 
würde. Welches Haus er aber betreten würde, er würde ein unbewohntes Haus betreten, ein ödes 
Haus betreten, ein leeres Haus betreten. Welches Gefäß er auch anfassen würde, er wurde ein ödes 
Gefäß anfassen, würde ein leeres Gefäß anfassen. Da würde man also zu ihm sprechen: 'Lieber 
Mann, Räuber, die Dörfer plündern, werden dies leere Dorf noch heimsuchen. Was du, lieber Mann, 
tun willst, das tue'.  
Da nun, ihr Mönche, würde dieser Mann, erschrocken über die vier Schlangen von mächtiger Hitze 
und schrecklichem Gift, erschrocken über die fünf mörderischen Feinde, erschrocken über den 
sechsten Raubmörder mit gezücktem Schwert, erschrocken über die Räuber, die Dörfer plündern, 
hierhin und dorthin laufen.  
  

Er würde nun ein großes Gewässer sehen: das diesseitige Ufer voller Schrecken und Gefahren, das 
jenseitige Ufer sicher und gefahrlos. Aber es gäbe kein Boot zum Übersetzen und keine Brücke, um 
von dieser Seite auf die andere zu gehen. Da nun, ihr Mönche, würde dieser Mann denken: 'Da ist 
dieses große Gewässer, das diesseitige Ufer voller Schrecken und Gefahren, das jenseitige Ufer 
sicher und gefahrlos. Aber es gibt kein Boot zum Übersetzen und keine Brücke, um von hier nach 
dort zu kommen. Wie wäre es, wenn ich Gras und Stöcke, Zweige und Laub sammeln, zu einem Floß 
zusammenbinden und, mit Händen und Füßen mich mühend, heil an das andere Ufer gelangen 
würde?' Da nun würde dieser Mann, ihr Mönche, Gras und Stöcke, Zweige und Laub sammeln, ein 
Floß zusammenbinden und, mit Händen und Füßen sich mühend, heil an das andere Ufer gelangen. 
Nachdem er das andere Ufer erreicht, steht er als Brahmane auf festem Boden.  
  

Ein Gleichnis, ihr Mönche, habe ich euch gegeben, um den Sinn zu verstehen. Dies nun ist der Sinn:  
Die vier Schlangen von mächtiger Hitze und schrecklichem Gift, das ist, ihr Mönche, eine 
Bezeichnung der vier Hauptstoffe: der Erden-art, Wasser-art, Feuer-art, Luft-art.  
Die fünf mörderischen Feinde, ihr Mönche, das ist eine Bezeichnung der fünf Faktoren des 
Ergreifens, nämlich das Ergreifen des Faktors Form, das Ergreifen des Faktors Gefühl, das Ergreifen 
des Faktors Wahrnehmung, das Ergreifen des Faktors Gestaltungen, das Ergreifen des Faktors 
Bewußtsein.  
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ist diese große Wasserfläche, deren hiesiges Ufer gefährlich und voller 
furchterregender Dinge ist, und deren jenseitiges Ufer sicher und frei von 
furchterregenden Dingen ist, aber es gibt keine Fähre oder Brücke, um zum anderen 
Ufer zu gelangen. Angenommen, ich sammle Gras, Zweige, Äste und Blätter und 
binde sie zu einem Floß zusammen, und mit Hilfe des Floßes, und indem ich mich mit 
Händen und Füßen abmühe, gelange ich sicher ans andere Ufer.' Und der Mann 
sammelte Gras, Zweige, Äste und Blätter und band sie zu einem Floß zusammen, und 
mit Hilfe des Floßes, und indem er sich mit Händen und Füßen abmühte, gelangte er 
sicher ans andere Ufer. Dann, nachdem er übergesetzt hatte und auf der anderen Seite 
angelangt war, dachte er möglicherweise: 'Dieses Floß war mir sehr nützlich, da ich 
mit seiner Hilfe, und indem ich mich mit Händen und Füßen abmühte, sicher ans 
andere Ufer gelangte. Angenommen, ich würde es mir auf den Kopf hieven oder auf 
die Schulter laden, und dann gehen, wohin ich wollte.' Nun, ihr Bhikkhus, was meint 
ihr? Würde jener Mann bei solcher Vorgehensweise das tun, was er mit jenem Floß tun 
sollte?" 
"Nein, ehrwürdiger Herr."10 
                                                                                                                                                                                                 

Der sechste, der Raubmörder mit gezücktem Schwert, das ist, ihr Mönche, eine Bezeichnung für 
Erfreuen und Lust (nandir¤ga).  
Das leere Dorf, ihr Mönche ist eine Bezeichnung der 6 inneren Gebiete. Untersucht man, ihr 
Mönche, weise, erfahren, klug das Auge, das Ohr, die Nase, die Zunge, den Körper, den Geist, dann 
erscheinen sie verlassen, erscheinen öde, erscheinen leer.  
Die Räuber, die Dörfer plündern, das ist, ihr Mönche, eine Bezeichnung der 6 äußeren Gebiete. 
Auge, Ohr, Nase, Zunge, Körper und Geist werden geschlagen von den angenehmen und 
unangenehmen Formen, Tönen, Düften, Säften, Gegenständen und Dingen. 
Das große Gewässer, ihr Mönche, das ist eine Bezeichnung der vier Wogen: die Woge der 
Sinnlichkeit, die Woge des Daseins, die Woge der Ansichten, die Woge des Unwissens.  
  
Das diesseitige Ufer voller Schrecken und Gefahren, das ist, ihr Mönche, eine Bezeichnung für die 
Persönlichkeit; das jenseitige Ufer, das sichere und gefahrlose, das ist, ihr Mönche, eine Bezeichnung 
für das Nirbb¤na.  
Das Floß, ihr Mönche, ist eine Bezeichnung für den edlen achtfältigen Pfad, nämlich: rechte Ansicht, 
rechte Gesinnung, rechte Rede, rechtes Handeln, rechter Wandel, rechtes Mühen, rechte 
Achtsamkeit, rechte Einigung.  
Das Mühen mit Händen und Füßen, das ist, ihr Mönche, eine Bezeichnung für den Einsatz der 
Tatkraft.  
Nachdem er hinübergelangt ist, steht der Brahmane auf festem Boden - das ist, ihr Mönche, eine 
Bezeichnung für den Heiligen."  
 
10 M 38: ""Ihr Bhikkhus, so geläutert und klar diese Einsichtserkenntnis auch ist, wenn ihr euch daran 
klammert, sie festhaltet, sie auf ein Podest stellt und wie einen Besitz behandelt, würdet ihr dann das 
Dhamma verstehen, von dem gelehrt wird, daß es einem Floß gleiche, das zum Übersetzen, nicht 
zum Festhalten da ist?"  
"Nein, ehrwürdiger Herr."" 
 

M 66: ""Ud¤yin, da tritt ein Bhikkhu ganz abgeschieden von Sinnesvergnügen, abgeschieden von 
unheilsamen Geisteszuständen, in die erste Vertiefung ein, die von anfänglicher und anhaltender 
Hinwendung des Geistes begleitet ist, und verweilt darin, mit Verzückung und Glückseligkeit, die 
aus der Abgeschiedenheit entstanden sind. Das, sage ich, ist nicht genug. Überwinde es, sage ich; 
übertreffe es, sage ich. ... 
"Ud¤yin, mit dem völligen Überwinden des Gebiets von Weder-Wahrnehmung-Noch-
Nichtwahrnehmung tritt da der Bhikkhu in das Aufhören von Wahrnehmung und Gefühl ein und 
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"Mit welcher Vorgehensweise würde jener Mann das tun, was er mit jenem Floß tun 
sollte? Ihr Bhikkhus, nachdem jener Mann übergesetzt hatte und auf der anderen Seite 
angelangt war, dachte er möglicherweise: 'Dieses Floß war mir sehr nützlich, da ich 
mit seiner Hilfe, und indem ich mich mit Händen und Füßen abmühte, sicher ans 
andere Ufer gelangte. Angenommen ich würde es ans trockene Land ziehen oder es 
auf dem Wasser treiben lassen, und dann gehen, wohin ich wollte.' Nun, ihr Bhikkhus, 
mit solcher Vorgehensweise würde jener Mann das tun, was er mit jenem Floß tun 
sollte. Also, ihr Bhikkhus, habe ich euch gezeigt, wie das Dhamma einem Floß ähnlich 
ist, indem es der Überfahrt dient, nicht dem Festhalten. 
Ihr Bhikkhus, wenn ihr das Gleichnis vom Floß versteht, solltet ihr sogar gute 
Zustände aufgeben, um wieviel mehr schlechte Zustände.11 

                                                                                                                                                                                                 

verweilt darin. Das übertrifft es. Somit spreche ich sogar vom Überwinden des Gebiets von Weder-
Wahrnehmung-Noch-Nichtwahrnehmung. Ud¤yin, siehst du irgendeine Fessel, klein oder groß, von 
deren Überwindung ich nicht spreche?" 
"Nein, ehrwürdiger Herr."" 
 
11 M 37: "Wenn ein Bhikkhu vernommen hat, daß alle Dinge nicht des Anklammerns wert sind, 
erkennt er alle Dinge unmittelbar; indem er alle Dinge unmittelbar erkennt, durchschaut er alle Dinge 
vollständig; indem er alle Dinge vollständig durchschaut, verweilt er in der Betrachtung der 
Vergänglichkeit von Gefühl; was für ein Gefühl er auch immer empfinden mag, ob angenehm oder 
schmerzhaft oder weder schmerzhaft noch angenehm; er betrachtet die Lossagung, betrachtet das 
Aufhören, betrachtet das Loslassen. Indem er so betrachtet, haftet er an nichts in der Welt an. Wenn 
er nicht anhaftet, ist er nicht aufgeregt. Wenn er nicht aufgeregt ist, erlangt er persönlich Nibb¤na." 
 
Erst müssen die guten Geisteszustände allerdings richtig ergriffen und benutzt werden bevor man sie 
loslässt. 
A III, 66: Geht, K¤l¤mer, nicht nach Hörensagen, nicht nach Überlieferungen, nicht nach 
Tagesmeinungen, nicht nach der Autorität heiliger Schriften, nicht nach bloßen Vernunftgründen und 
logischen Schlüssen, nicht nach erdachten Theorien und bevorzugten Meinungen, nicht nach dem 
Eindruck persönlicher Vorzüge, nicht nach der Autorität eines Meisters! Wenn ihr aber, K¤l¤mer, 
selber erkennt: 'Diese Dinge sind unheilsam, sind verwerflich, werden von Verständigen getadelt, 
und, wenn ausgeführt und unternommen, führen sie zu Unheil und Leiden', dann mögt ihr sie 
aufgeben. ... 
Mit einem derart von Haß und Übelwollen freien, also unbeschwerten, also geläuterten Geiste ist 
dem edlen Jünger noch bei Lebzeiten vierfacher Trost gewiß:  
'Gibt es eine andere Welt und gibt es eine Frucht, ein Ergebnis guter und schlechter Taten, so ist es 
möglich, daß ich beim Zerfall des Körpers, nach dem Tode, auf glücklicher Daseinsfährte erscheine, 
in himmlischer Welt' - dieses ersten Trostes ist er gewiß.  
'Gibt es aber keine andere Welt und keine Frucht, kein Ergebnis guter oder schlechter Taten, so lebe 
ich eben hier in dieser Welt ein leidloses, glückliches Leben, frei von Haß und Übelwollen' - dieses 
zweiten Trostes ist er gewiß.  
'Wenn nun einem Übeltäter Übles widerfährt, ich aber gegen niemanden Übles im Sinne habe wie 
kann da wohl mir, der ich nichts Übles tue, Unheil widerfahren?' - dieses dritten Trostes ist er gewiß.  
'Wenn aber einem Übeltäter nichts Übles widerfährt, so weiß ich mich hier eben beiderseits rein' - 
dieses vierten Trostes ist er gewiß.  
Mit einem derart von Haß und Übelwollen freien, also unbeschwerten, also geläuterten Geiste ist 
dem edlen Jünger noch bei Lebzeiten dieser vierfache Trost gewiß.«  
 

M 99: "Jene fünf Dinge, Student, die die Brahmanen für das Ausüben verdienstvoller Taten, für die 
Verwirklichung des Heilsamen vorschreiben (Wahrhaftigkeit, Askese, Sexuelle Enthaltsamkeit, 
Studium, Großzügigkeit), nenne ich Hilfsmittel des Geistes, das heißt, für die Entfaltung eines 
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(Grundlagen für Ansichten) 
Ihr Bhikkhus, da gibt es diese sechs Ansichts-Standpunkte (di··hi··h¤na). Was sind die 
sechs? Ihr Bhikkhus, ein nicht unterrichteter Weltling, der die Edlen nicht beachtet 
und in ihrem Dhamma nicht bewandert und geschult ist, der aufrechte Menschen nicht 
beachtet und in ihrem Dhamma nicht bewandert und geschult ist, betrachtet materielle 
Form so: 'Dies ist mein, dies bin ich, dies ist mein Selbst.' Er betrachtet Gefühl so: 
'Dies ist mein, dies bin ich, dies ist mein Selbst.' Er betrachtet Wahrnehmung so: 'Dies 
ist mein, dies bin ich, dies ist mein Selbst.' Er betrachtet Gestaltungen so: 'Dies ist 
mein, dies bin ich, dies ist mein Selbst.' Er betrachtet das, was gesehen, gehört, 
empfunden, erfahren, erlebt, gesucht und geistig erwogen wird, so: 'Dies ist mein, dies 
bin ich, dies ist mein Selbst.'12 Und diese Grundlage für Ansichten, nämlich 'Die Welt 
und das Selbst sind dasselbe (so loko so att¤)13; nach dem Tode werde ich 
unvergänglich, dauerhaft, ewig, nicht der Veränderung unterworfen sein, ich werde so 
lange wie die Ewigkeit überdauern' - auch dies betrachtet er so: 'Dies ist mein, dies bin 
ich, dies ist mein Selbst.'14 
                                                                                                                                                                                                 

Geistes, der ohne Feindseligkeit und ohne Übelwollen ist. Student, da ist ein Bhikkhu einer, der die 
Wahrheit spricht. Indem er denkt: 'Ich bin einer, der die Wahrheit spricht', erlangt er Inspiration in 
der Bedeutung, er erlangt Inspiration im Dhamma, er erlangt Freude in Verbindung mit dem 
Dhamma. Jene Freude in Verbindung mit dem Heilsamen ist es, die ich ein Hilfsmittel des Geistes 
nenne. ... Indem er denkt: 'Ich bin einer, der sich in Großzügigkeit übt', erlangt er Inspiration in der 
Bedeutung, er erlangt Inspiration im Dhamma, er erlangt Freude in Verbindung mit dem Dhamma. 
Jene Freude in Verbindung mit dem Heilsamen ist es, die ich ein Hilfsmittel des Geistes nenne."  
 
12 BB: Vielleicht entspricht diese Passage den sechs Sinnesbewusstseinen. 
 
13 Wrtl.: "Dies Welt, dies Selbst". Entweder es handelt sich hier um die Advaitaansicht: Tat tvam asi 
(Dies bist Du) also die Einheit von atman mit dem paramatman oder Brahman - oder um die 
Sankyaansicht der veränderlichen  Prakriti (Natur) im Gegensatz zum unveränderlichen Prursha 
(Geist, Seele). Beides wären Formen von Ewigkeitsglauben entstanden auf der Grundlage von 
Begehren (mein), Dünkel (Ich bin) und falscher Ansicht (dies ist mein Selbst).  
 
14 BM: "Dies ist mein" ist der Ausdruck von Begehren; somit könnte man es ausführlicher 
formulieren "dies bezieht sich auf mich", da Begehren auch ablehnende, negative Anhaftung bedingt. 
"Dies bin ich" ist der Ausdruck von Ich-Dünkel, und lautet präzise "dies (deutet darauf hin): ich bin". 
Ein Beispiel, das den Unterschied zwischen diesen beiden Formulierungen verdeutlicht: man kann 
sich bereits klar sein, daß Gedanken nicht "Ich" sind, aber dennoch die Behauptung vertreten "ich 
denke, also bin ich."  "Dies ist mein Selbst" ist die Ich-Ansicht, eine Theorie oder Vorstellung über 
das Selbst. Diese drei Besessenheiten sind die Quelle für Vorstellungen und geistig-konzeptuelles 
Ausufern. 
 

M 2: "So denkt er also vom falschen Ende her: „Gab es mich in der Vergangenheit? Gab es mich 
nicht in der Vergangenheit? Was war ich in der Vergangenheit? Wie war ich in der Vergangenheit? 
Was war ich und was bin ich daraufhin in der Vergangenheit geworden? Wird es mich in der Zukunft 
geben? Wird es mich in der Zukunft nicht geben? Was werde ich in der Zukunft sein? Wie werde ich 
in der Zukunft sein? Was werde ich sein und was werde ich daraufhin in der Zukunft werden?“ Oder 
er ist bezüglich der Gegenwart verwirrt: „Bin ich? Bin ich nicht? Was bin ich? Wie bin ich? Wo kam 
dieses Wesen her? Wo wird es hingehen?“ 
Wenn er auf solche Weise vom falschen Ende her nachdenkt, steigt eine von sechs Ansichten in ihm 
auf. Die Ansicht „Ich habe ein Selbst“ steigt in ihm als wahr und feststehend auf; oder die Ansicht 
„Ich habe kein Selbst“, steigt in ihm als wahr und feststehend auf; oder die Ansicht „Ich nehme mich 



 15 

Ihr Bhikkhus, ein wohlunterrichteter edler Schüler, der die Edlen beachtet und in 
ihrem Dhamma bewandert und geschult ist, der aufrechte Menschen beachtet und in 
ihrem Dhamma bewandert und geschult ist, betrachtet materielle Form so: 'Dies ist 
nicht mein, dies bin nicht ich, dies ist nicht mein Selbst.' Er betrachtet Gefühl so: 'Dies 
ist nicht mein, dies bin nicht ich, dies ist nicht mein Selbst.' Er betrachtet 
Wahrnehmung so: 'Dies ist nicht mein, dies bin nicht ich, dies ist nicht mein Selbst.' Er 
betrachtet Gestaltungen so: 'Dies ist nicht mein, dies bin nicht ich, dies ist nicht mein 
Selbst.' Er betrachtet das, was gesehen, gehört, empfunden, erfahren, erlebt, gesucht 
und geistig erwogen wird, so: 'Dies ist nicht mein, dies bin nicht ich, dies ist nicht mein 
Selbst.' Und diese Grundlage für Ansichten, nämlich 'Die Welt und das Selbst sind 
dasselbe; nach dem Tode werde ich unvergänglich, dauerhaft, ewig, nicht der 
Veränderung unterworfen sein, ich werde so lange wie die Ewigkeit überdauern' - auch 
dies betrachtet er so: 'Dies ist nicht mein, dies bin nicht ich, dies ist nicht mein Selbst.' 
Da er sie so betrachtet, ist er nicht voll Aufregung über das, was nicht existiert."15 

                                                                                                                                                                                                 

selbst als Selbst wahr“ steigt in ihm als wahr und feststehend auf; oder die Ansicht „Ich nehme mich 
selbst als ohne Selbst wahr“ steigt in ihm als wahr und feststehend auf; oder die Ansicht „Ohne Selbst 
nehme ich ein Selbst wahr“ steigt in ihm als wahr und feststehend auf; oder ansonsten hat er eine 
Ansicht wie diese: „Es ist dieses mein Selbst, das da spricht und fühlt und hier und da die Ergebnisse 
guter und schlechter Taten erfährt; aber dieses mein Selbst ist unvergänglich, dauerhaft, ewig, nicht 
der Vergänglichkeit unterworfen, und es wird so lange wie die Ewigkeit überdauern“. Das, ihr 
Bhikkhus, wird das Dickicht der Ansichten genannt, die Wildnis der Ansichten, die Verzerrung der 
Ansichten, die Verkrümmung der Ansichten, die Fessel der Ansichten. Durch die Fessel der 
Ansichten gebunden, ist der nicht unterrichtete Weltling nicht befreit von Geburt, Alter und Tod, von 
Kummer, Klagen, Schmerz, Trauer und Verzweiflung; er ist nicht befreit von dukkha, sage ich." 
 
15 M 138: "Ihr Bhikkhus, ein Bhikkhu sollte die Dinge auf solch eine Weise untersuchen, daß sein 
Bewußtsein, während er sie untersucht, nicht abgelenkt und nach außen hin zerstreut ist, und auch 
nicht innerlich festgefahren ist, und indem er nicht anhaftet, wird er nicht aufgeregt." 
 

Im Khemaka Sutta (SN 22, 89) wird berichtet, daß der Ehrwürdige Khemaka von schwerer Krankheit 
befallen war. Die Ordensälteren wollen wissen wie es in Todesnähe um seinen Geist bestellt ist und 
erhalten die Antwort: 
"Freunde, obwohl ich in den fünf Gruppen des Ergreifens weder ein „Selbst“ noch etwas, das einem 
„Selbst“ zugehört, erkennen kann, bin ich kein Arahat, noch jemand, in dem die Einflüsse zerstört 
sind. Obwohl mir bei den fünf Gruppen des Ergreifens noch das Gefühl eines „Ich bin“ entsteht, 
betrachte ich es nicht als „das bin ich“. Wenn auch, Freunde, bei einem edlen Jünger die fünf 
niederen Fesseln beseitigt sind, verbleibt bei den fünf Gruppen des Ergreifens noch die restliche 
Einbildung „Ich bin“, der Wille „Ich bin“, die Neigung „Ich bin“. Sie sind noch nicht entfernt.“ 
 

M 140: "Bhikkhu, 'Ich bin' ist eine Vorstellung; 'Ich bin dies' ist eine Vorstellung; 'Ich werde sein' ist 
eine Vorstellung; 'Ich werde nicht sein' ist eine Vorstellung; 'Ich werde Form besitzen' ist eine 
Vorstellung; 'Ich werde formlos sein' ist eine Vorstellung; 'Ich werde wahrnehmend sein' ist eine 
Vorstellung; 'Ich werde nicht-wahrnehmend sein' ist eine Vorstellung; 'Ich werde weder-
wahrnehmend-noch-nicht-wahrnehmend sein' ist eine Vorstellung. Vorstellung ist eine Krankheit, 
Vorstellung ist ein Geschwür, Vorstellung ist ein Stachel. Indem man alle Vorstellung überschreitet, 
Bhikkhu, wird man ein Weiser im Frieden genannt. Und der Weise im Frieden ist nicht geboren, er 
altert nicht, stirbt nicht; er wird nicht erschüttert und hat keine Sehnsucht. Denn da ist nichts in ihm 
gegenwärtig, wodurch er geboren werden könnte. Nicht geboren, wie könnte er da altern? Nicht 
alternd, wie könnte er da sterben? Nicht sterbend, wie könnte er da erschüttert werden? Nicht 
erschüttert, wie könnte er da Sehnsucht haben?" 
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(Aufregung)16 
Nach diesen Worten fragte ein bestimmter Bhikkhu den Erhabenen: "Ehrwürdiger 
Herr, kann es Aufregung über das geben, was äußerlich nicht existiert?" 
"Die kann es geben, Bhikkhu", sagte der Erhabene. "Bhikkhu, da denkt jemand so: 'O 
weh, ich hatte es! O weh, ich habe es nicht mehr! O weh, möge ich es doch haben! O 
weh, ich bekomme es nicht!' Dann ist er bekümmert, trauert und klagt, er weint und 
schlägt sich die Brust und wird zerrüttet. So kann es Aufregung über das geben, was 
äußerlich nicht existiert." 
"Ehrwürdiger Herr, kann es Abwesenheit von Aufregung über das geben, was 
äußerlich nicht existiert?" 
"Die kann es geben, Bhikkhu", sagte der Erhabene. "Bhikkhu, da denkt jemand nicht 
so: 'O weh, ich hatte es! O weh, ich habe es nicht mehr! O weh, möge ich es doch 
haben! O weh, ich bekomme es nicht!' Dann ist er nicht bekümmert, trauert und klagt 
nicht, er weint nicht und schlägt sich nicht die Brust und wird nicht zerrüttet. So kann 
es Abwesenheit von Aufregung über das geben, was äußerlich nicht existiert." 
"Ehrwürdiger Herr, kann es Aufregung über das geben, was innerlich nicht existiert?" 
"Die kann es geben, Bhikkhu", sagte der Erhabene. "Bhikkhu, da hat jemand die 
Ansicht: 'Die Welt und das Selbst sind dasselbe; nach dem Tode werde ich 
unvergänglich, dauerhaft, ewig, nicht der Veränderung unterworfen sein, ich werde so 
lange wie die Ewigkeit überdauern.' Er hört den Tath¤gata oder einen Schüler des 
Tath¤gata das Dhamma lehren, für das Beseitigen aller Grundlagen für Ansichten, 
Entscheidungen, Besessenheiten, allen Festhaltens und aller Neigungen, für die 
Stillung aller Gestaltungen, für den Verzicht auf alle Vereinnahmung, für die 
Zerstörung des Begehrens, für die Lossagung, fürs Aufhören, für Nibb¤na. Er denkt 
so: 'Also werde ich vernichtet werden! Also werde ich zugrunde gehen! Also werde 
ich nicht mehr werden!' Dann ist er bekümmert, trauert und klagt, er weint und schlägt 
sich die Brust und wird zerrüttet. So kann es Aufregung über das geben, was innerlich 
nicht existiert." 
"Ehrwürdiger Herr, kann es Abwesenheit von Aufregung über das geben, was 
innerlich nicht existiert?" 
"Die kann es geben, Bhikkhu", sagte der Erhabene. "Bhikkhu, da hat jemand nicht die 
Ansicht: 'Die Welt und das Selbst sind dasselbe; nach dem Tode werde ich 
unvergänglich, dauerhaft, ewig, nicht der Veränderung unterworfen sein, ich werde so 
lange wie die Ewigkeit überdauern.' Er hört den Tath¤gata oder einen Schüler des 
Tath¤gata das Dhamma lehren, für das Beseitigen aller Grundlagen für Ansichten, 
Entscheidungen, Besessenheiten, allen Festhaltens und aller Neigungen, für die 
Stillung aller Gestaltungen, für den Verzicht auf alle Vereinnahmung, für die 
Zerstörung des Begehrens, für die Lossagung, fürs Aufhören, für Nibb¤na. Er denkt 
nicht so: 'Also werde ich vernichtet werden! Also werde ich zugrunde gehen! Also 
werde ich nicht mehr werden!' Dann ist er nicht bekümmert, trauert und klagt nicht, er 
weint nicht und schlägt sich nicht die Brust und wird nicht zerrüttet. So kann es 

                                                           
16 Paritassan¤: Zittern, Furcht, Nervosität, Sehnsucht.  
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Abwesenheit von Aufregung über das geben, was innerlich nicht existiert.17 
 
(Vergänglichkeit und Nicht-Selbst) 
Ihr Bhikkhus, ihr mögt wohl einen Besitz erwerben, der unvergänglich, dauerhaft, 
ewig, nicht der Veränderung unterworfen ist, und der so lange wie die Ewigkeit 
überdauern könnte. Aber seht ihr irgendeinen solchen Besitz, ihr Bhikkhus?" 
"Nein, ehrwürdiger Herr." 
"Gut, ihr Bhikkhus. Auch ich sehe keinerlei Besitz, der unvergänglich, dauerhaft, 
ewig, nicht der Veränderung unterworfen ist, und der so lange wie die Ewigkeit 
überdauern könnte." 
"Ihr Bhikkhus, ihr mögt wohl an einer Lehrmeinung von einem Selbst anhaften, die 
nicht Kummer, Klagen, Schmerz, Trauer und Verzweiflung erwecken würde, in 
einem, der daran anhaftet. Aber seht ihr irgendeine solche Lehrmeinung von einem 
Selbst, ihr Bhikkhus?" 
"Nein, ehrwürdiger Herr." 
"Gut, ihr Bhikkhus. Auch ich sehe keinerlei Lehrmeinung von einem Selbst, die nicht 
Kummer, Klagen, Schmerz, Trauer und Verzweiflung erwecken würde, in einem, der 
daran anhaftet." 
"Ihr Bhikkhus, ihr mögt euch wohl auf eine Ansicht stützen, die nicht Kummer, 
Klagen, Schmerz, Trauer und Verzweiflung erwecken würde, in einem, der sich darauf 
stützt. Aber seht ihr eine solcher Ansicht auf die man sich stützen könnte, ihr 
                                                           
17 Im Upasena Sutta (SN 35, 69) wird der Fall geschildert, daß eine Schlange auf den Körper des 
Arahats Upasena fiel. Upasena bat dann seine Mitmönche seinen Körper auf eine Bahre zu legen und 
ins Freie zum „Auseinanderfallen“ zu tragen. Man sagte ihm daraufhin, daß keine Verschlimmerung 
seines Zustandes erkennbar sei, der solch eine Handlung nötig machen würde. Die daraufolgende 
Reaktion des Arahats Upasena ist sehr aufschlußreich:  
„„Freund S¤riputta, wer da denkt, „Ich bin das Auge“, oder „das ist mein Auge“,  „Ich bin die 

Zunge“, oder „das ist meine Zunge“, „Ich bin der Geist“ oder „das ist mein Geist“ - an dem mag sich 
ein Anderswerden des Körpers und eine Verschlimmerung des Zustandes zeigen. Aber bei mir, 
Freund S¤riputta gibt es solche Gedanken wie „Ich bin das Auge“, oder „das ist mein Auge“,  „Ich 
bin die Zunge“, oder „das ist meine Zunge“, „Ich bin der Geist“, oder „das ist mein Geist“, nicht. Wie 
sollte sich da bei mir, Freund S¤riputta, ein Anderswerden des Körpers zeigen, oder eine 
Verschlimmerung des Zustandes?“ 
Daraufhin legten die bhikkhus den Körper des ehrwürdigen Upasena auf eine Bahre und trugen ihn 
nach draußen. Dort ist dann der Körper auseinander gefallen.“ 
 

M 138: "Freunde, wie wird Bewußtsein 'abgelenkt und nach außen hin zerstreut' genannt? Wenn da 
ein Bhikkhu mit dem Auge eine Form (etc.) gesehen hat, falls dann sein Bewußtsein dem Merkmal 
der Form (etc.) nachhängt, von der Befriedigung durch das Merkmal der Form (etc.) gebunden und 
gehemmt ist, von der Fessel der Befriedigung durch das Merkmal der Form (etc.) gefesselt ist, dann 
wird sein Bewußtsein 'abgelenkt und nach außen hin zerstreut' genannt. ... 
"Und wie, Freunde, wird der Geist 'innerlich festgefahren' genannt? Da tritt ein Bhikkhu, ganz 
abgeschieden von Sinnesvergnügen, abgeschieden von unheilsamen Geisteszuständen, in die erste 
Vertiefung ein, die von anfänglicher und anhaltender Hinwendung des Geistes begleitet ist, und 
verweilt darin, mit Verzückung und Glückseligkeit, die aus der Abgeschiedenheit entstanden sind. 
Falls sein Bewußtsein der Verzückung und Glückseligkeit, die aus der Abgeschiedenheit entstanden 
sind, nachhängt, von der Befriedigung durch die Verzückung und Glückseligkeit, die aus der 
Abgeschiedenheit entstanden sind, gebunden und gehemmt ist, von der Fessel der Befriedigung 
durch die Verzückung und Glückseligkeit, die aus der Abgeschiedenheit entstanden sind, gefesselt 
ist, dann wird sein Geist 'innerlich festgefahren' genannt." 
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Bhikkhus?" 
"Nein, ehrwürdiger Herr." 
"Gut, ihr Bhikkhus. Auch ich sehe keinerlei Ansicht, die nicht Kummer, Klagen, 
Schmerz, Trauer und Verzweiflung erwecken würde, in einem, der sich darauf stützt. 
 
Ihr Bhikkhus, wenn es ein Selbst gäbe, gäbe es dann nicht auch etwas, das meinem 
Selbst gehört?" 
"Ja, ehrwürdiger Herr." 
"Oder, wenn es etwas gäbe, das einem Selbst gehört, gäbe es dann nicht auch mein 
Selbst?" 
"Ja, ehrwürdiger Herr." 
"Ihr Bhikkhus, wenn ein Selbst und das, was einem Selbst gehört, nicht als wahr und 
gegeben aufgefasst werden, ist dann diese Grundlage für Ansichten - 'Die Welt und 
das Selbst sind dasselbe; nach dem Tode werde ich unvergänglich, dauerhaft, ewig, 
nicht der Veränderung unterworfen sein, ich werde so lange wie die Ewigkeit 
überdauern' - nicht eine ganz und gar und vollkommen törichte Lehre?" 
"Was könnte es sonst sein, ehrwürdiger Herr. Es wäre (in diesem Fall) eine ganz und 
gar und vollkommen törichte Lehre." 
 
"Ihr Bhikkhus, was meint ihr? Ist Form unvergänglich oder vergänglich?" 
"Vergänglich, ehrwürdiger Herr." 
"Ist das, was vergänglich ist, Leid oder Glück?" 
"Leid, ehrwürdiger Herr." 
"Ist das, was vergänglich, leidvoll und der Veränderung unterworfen ist, geeignet, so 
betrachtet zu werden: 'Dies ist mein, dies bin ich, dies ist mein Selbst'?" 
"Nein, ehrwürdiger Herr." 
"Ihr Bhikkhus, was meint ihr, ist Gefühl unvergänglich oder vergänglich?" 
"Vergänglich, ehrwürdiger Herr." 
"Ist das, was vergänglich ist, Leid oder Glück?" 
"Leid, ehrwürdiger Herr." 
"Ist das, was vergänglich, leidvoll und der Veränderung unterworfen ist, geeignet, so 
betrachtet zu werden: 'Dies ist mein, dies bin ich, dies ist mein Selbst'?" 
"Nein, ehrwürdiger Herr." 
"Ihr Bhikkhus, was meint ihr, ist Wahrnehmung unvergänglich oder vergänglich?" 
"Vergänglich, ehrwürdiger Herr." 
"Ist das, was vergänglich ist, Leid oder Glück?" 
"Leid, ehrwürdiger Herr." 
"Ist das, was vergänglich, leidvoll und der Veränderung unterworfen ist, geeignet, so 
betrachtet zu werden: 'Dies ist mein, dies bin ich, dies ist mein Selbst'?" 
"Nein, ehrwürdiger Herr." 
"Ihr Bhikkhus, was meint ihr, sind Gestaltungen unvergänglich oder vergänglich?" 
"Vergänglich, ehrwürdiger Herr." 
"Ist das, was vergänglich ist, Leid oder Glück?" 
"Leid, ehrwürdiger Herr." 
"Ist das, was vergänglich, leidvoll und der Veränderung unterworfen ist, geeignet, so 
betrachtet zu werden: 'Dies ist mein, dies bin ich, dies ist mein Selbst'?" 
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"Nein, ehrwürdiger Herr." 
"Ihr Bhikkhus, was meint ihr, ist Bewußtsein unvergänglich oder vergänglich?" 
"Vergänglich, ehrwürdiger Herr." 
"Ist das, was vergänglich ist, Leid oder Glück?" 
"Leid, ehrwürdiger Herr." 
"Ist das, was vergänglich, leidvoll und der Veränderung unterworfen ist, geeignet, so 
betrachtet zu werden: 'Dies ist mein, dies bin ich, dies ist mein Selbst'?" 
"Nein, ehrwürdiger Herr." 
 
"Daher, ihr Bhikkhus, sollte jegliche Art von Form, ob vergangen, zukünftig oder 
gegenwärtig, ob innerlich oder äußerlich, grob oder subtil, niedrig oder hoch, entfernt 
oder nah, alle Form sollte mit angemessener Weisheit der Wirklichkeit entsprechend 
erkannt werden: 'Dies ist nicht mein, dies bin ich nicht, dies ist nicht mein Selbst.' 
Jegliche Art von Gefühl, ob vergangen, zukünftig oder gegenwärtig, ob innerlich oder 
äußerlich, grob oder subtil, niedrig oder hoch, entfernt oder nah, alles Gefühl sollte mit 
angemessener Weisheit der Wirklichkeit entsprechend erkannt werden: 'Dies ist nicht 
mein, dies bin ich nicht, dies ist nicht mein Selbst.' Jegliche Art von Wahrnehmung, ob 
vergangen, zukünftig oder gegenwärtig, ob innerlich oder äußerlich, grob oder subtil, 
niedrig oder hoch, entfernt oder nah, alle Wahrnehmung sollte mit angemessener 
Weisheit der Wirklichkeit entsprechend erkannt werden: 'Dies ist nicht mein, dies bin 
ich nicht, dies ist nicht mein Selbst.' Jegliche Art von Gestaltungen, ob vergangen, 
zukünftig oder gegenwärtig, ob innerlich oder äußerlich, grob oder subtil, niedrig oder 
hoch, entfernt oder nah, alle Gestaltungen sollten mit angemessener Weisheit der 
Wirklichkeit entsprechend erkannt werden: 'Dies ist nicht mein, dies bin ich nicht, dies 
ist nicht mein Selbst.' Jegliche Art von Bewußtsein, ob vergangen, zukünftig oder 
gegenwärtig, ob innerlich oder äußerlich, grob oder subtil, niedrig oder hoch, entfernt 
oder nah, alles Bewußtsein sollte mit angemessener Weisheit der Wirklichkeit 
entsprechend erkannt werden: 'Dies ist nicht mein, dies bin ich nicht, dies ist nicht 
mein Selbst.' 
Indem er so erkennt, wird ein wohlunterrichteter edler Schüler ernüchtert der Form 
gegenüber, ernüchtert gegenüber dem Gefühl gegenüber, ernüchtert der 
Wahrnehmung gegenüber, ernüchtert den Gestaltungen gegenüber, ernüchtert dem 
Bewußtsein gegenüber.18 
Wenn er ernüchtert wird, wird er leidenschaftslos.19 Durch Leidenschaftslosigkeit ist 
sein Geist befreit. Wenn er befreit ist, kommt das Wissen: 'Er ist befreit.' Er versteht: 
'Geburt ist zu Ende gebracht, das heilige Leben ist gelebt, es ist getan, was getan 
werden mußte, darüber hinaus gibt es nichts mehr.' 
 
(Der Arahant) 
Ihr Bhikkhus, dieser Bhikkhu wird als einer bezeichnet, dessen Deichsel angehoben 
worden ist, dessen Graben angefüllt worden ist, dessen Pfeiler ausgegraben worden ist, 
einer, der keine Schranke hat, ein Edler, dessen Banner gesenkt ist, dessen Bürde 
abgelegt ist, der ungefesselt ist. 
                                                           
18 Nibbindanti: "Er entwickelt Abscheu", wird abgestoßen, wendet sich ab, wird entzaubert. 
 
19 Virajjati: "Seine Leidenschaften/Begierden (r¤ga) verblassen". 
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Und auf welche Weise ist der Bhikkhu einer, dessen Deichsel angehoben worden ist? 
Da hat der Bhikkhu Unwissenheit überwunden, er hat sie an der Wurzel abgeschnitten, 
einem Palmstumpf gleichgemacht, beseitigt, so daß sie künftigem Entstehen nicht 
mehr unterworfen ist. Auf solche Weise ist der Bhikkhu einer, dessen Deichsel 
angehoben worden ist. 
Und auf welche Weise ist der Bhikkhu einer, dessen Graben angefüllt worden ist? Da 
hat der Bhikkhu die Runde der Geburten überwunden, die erneutes Werden bringt, er 
hat sie an der Wurzel abgeschnitten, einem Palmstumpf gleichgemacht, beseitigt, so 
daß sie künftigem Entstehen nicht mehr unterworfen ist. Auf solche Weise ist der 
Bhikkhu einer, dessen Graben angefüllt worden ist. 
Und auf welche Weise ist der Bhikkhu einer, dessen Pfeiler ausgegraben worden ist? 
Da hat der Bhikkhu Begehren überwunden, er hat es an der Wurzel abgeschnitten, 
einem Palmstumpf gleichgemacht, beseitigt, so daß es künftigem Entstehen nicht mehr 
unterworfen ist. Auf solche Weise ist der Bhikkhu einer, dessen Pfeiler ausgegraben 
worden ist. 
Und auf welche Weise ist der Bhikkhu einer, der keine Schranke hat? Da hat der 
Bhikkhu die fünf niedrigeren Fesseln überwunden, er hat sie an der Wurzel 
abgeschnitten, einem Palmstumpf gleichgemacht, beseitigt, so daß sie künftigem 
Entstehen nicht mehr unterworfen sind. Auf solche Weise ist der Bhikkhu einer, der 
keine Schranke hat. 
Und auf welche Weise ist der Bhikkhu ein Edler, dessen Banner gesenkt ist, dessen 
Bürde abgelegt ist, der ungefesselt ist? Da hat der Bhikkhu den Ich-Dünkel 
überwunden, er hat ihn an der Wurzel abgeschnitten, einem Palmstumpf 
gleichgemacht, beseitigt, so daß er künftigem Entstehen nicht mehr unterworfen ist. 
Auf solche Weise ist der Bhikkhu ein Edler, dessen Banner gesenkt ist, dessen Bürde 
abgelegt ist, der ungefesselt ist.20 
                                                           
20 Diese bildhaften Bezeichnungen eines Heiligen werden im K und Subk. durch das folgende 
Gleichnis erläutert: Es sind da zwei Städte: eine Stadt der Räuber und eine Stadt des Friedens. Ein 
großer Krieger der Friedensstadt (d.i. der Meditierende) denkt da also: 'So lange die Räuberstadt (d.i. 
das Ichgebilde) besteht, werden wir nie frei von Gefahren sein.' So legt er seinen Harnisch (der 
Sittlichkeit) an und begibt sich vor die Räuberstadt. Mit seinem Schwerte durchschlägt er den 
Stadttorpfosten (des Begehrens) samt den Torflügeln (der fünf niederen Fesseln), hebt dann den 
Querbalken (des Nichtwissens), zerstört den Festungswall (der karmischen Bildekräfte), füllt den 
Festungsgraben (des Daseinskreislaufs) und zieht die Flagge (des Ichdünkels) nieder. Ein solcher 
Heiliger hat die Bürde der Daseinsgruppen (khandha), des karmischen Gestaltens 
(khamm¤bhisankh¤ra) und der Leidenschaften (kilesa) endgültig abgeworfen und sich vom 
Daseinskreislauf völlig gelöst. Um das zu erreichen empfiehlt der Erhabene in A V. 71-72 die fünf 
zur Erlösung führende Betrachtungen: "Fünf Dinge, ihr Mönche, wenn entfaltet und häufig geübt, 
zeitigen die Frucht der Gemütserlösung, haben die Frucht der Gemütserlösung zum Ergebnis - (72:) 
zeitigen die Frucht der Weisheitserlösung, haben die Frucht der Weisheitserlösung zum Ergebnis. 
Welches sind diese fünf Dinge?  
Da, ihr Mönche, weilt der Mönch in Betrachtung der Unreinheit des Körpers, ist eingedenk des 
Ekelhaften bei der Nahrung, eingedenk der Reizlosigkeit des ganzen Daseins, er betrachtet die 
Vergänglichkeit aller Gebilde, und die Vorstellung des Todes hat sich in seinem Inneren wohl 
gefestigt.  
Insofern nun aber, ihr Mönche, der Mönch ein Gemütserlöster ist und ein Weisheitserlöster, so nennt 
man ihn einen Schrankensprenger, einen Grabenfüller, einen Pfostenbrecher, einen Riegelheber, 
einen heiligen Fahnenledigen, Bürdenledigen, Losgelösten." 
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Ihr Bhikkhus, wenn die Götter mit Indra, mit Brahm¤ und mit Paj¤pati einen Bhikkhu 
suchen, der so im Geist befreit ist, finden sie nichts, von dem sie sagen könnten: 'Das 
Bewußtsein eines Tath¤gata stützt sich auf dies.' Warum ist das so? Ein 
Hinübergegangener, sage ich, ist nicht auffindbar hier und jetzt.21 
 
(Falsche Darstellung des Tath¤gata) 
So sprechend, ihr Bhikkhus, so lehrend, bin ich grundlos, auf nichtige Weise, unwahr 
und falsch von einigen Mönchen und Brahmanen so dargestellt worden: 'Der Mönch 
Gotama ist einer, der in die Irre führt; er beschreibt die Vernichtung, die Zerstörung, 
die Auslöschung eines existierenden Wesens.' Da ich das nicht lehre, da ich das nicht 
verkünde, bin ich also grundlos, auf nichtige Weise, unwahr und falsch von einigen 
Mönchen und Brahmanen so dargestellt worden: 'Der Mönch Gotama ist einer, der in 
                                                           
21 S 22, 86: ""Was meinst du, Anuradha, betrachtest du die Körperlichkeit als den Vollendeten?" 
"Wahrlich nicht, o Herr."  
"Betrachtest du das Gefühl - die Wahrnehmung - die Gestaltungen - das Bewußtsein als den 
Vollendeten?" 
"Wahrlich nicht, o Herr."  
 "Was meinst du, Anuradha: Betrachtest du den Vollendeten als in der Körperlichkeit?" 
"Wahrlich nicht, o Herr." 
"Betrachtest du den Vollendeten als außerhalb der Körperlichkeit?" 
"Wahrlich nicht, o Herr." 
"Betrachtest du den Vollendeten als im Gefühl - in der Wahrnehmung - in den Gestaltungen - im 
Bewußtsein?" 
"Wahrlich nicht, o Herr." 
"Betrachtest du den Vollendeten als außerhalb von Gefühl - als außerhalb von Wahrnehmung - von 
Gestaltungen - von Bewußtsein?"  
"Wahrlich nicht, o Herr." 
 "Was meinst du, Anuradha: Betrachtest du Körperlichkeit, Gefühl, Wahrnehmung, Gestaltungen, 
Bewußtsein (zusammen) als den Vollendeten?" 
"Wahrlich nicht, o Herr."  
"Was meinst du, Anuradha: Einen, der ohne Körperlichkeit ist, ohne Gefühl, ohne Wahrnehmung, 
ohne Gestaltungen und ohne Bewußtsein, betrachtest du den als den Vollendeten?" 
"Wahrlich nicht, o Herr."  
"Da nun also von dir, o Anuradha, der Vollendete nicht einmal bei Lebzeiten wirklich und wahrhaft 
aufgefunden werden kann, ist dann deine Behauptung angebracht: 'Der da der Vollendete ist, das 
höchste Wesen, das edelste Wesen, der das höchste Ziel erreicht hat; soll ein solcher Vollendeter 
bezeichnet werden, dann wird er es außerhalb dieser vier Möglichkeiten: Der Vollendete besteht 
nach dem Tode - der Vollendete besteht nicht nach dem Tode - der Vollendete besteht und besteht 
nicht nach dem Tode - der Vollendete besteht weder noch besteht er nicht nach dem Tode'?"  
"Wahrlich nicht, o Herr.""  
  
S 4, 23: "Da nun redete der Erhabene die Bhikkhus an: "Seht ihr da, ihr Bhikkhus, nicht etwas wie 
Rauch und Finsternis? Es bewegt sich in östlicher Richtung, bewegt sich in westlicher Richtung, 
bewegt sich in nördlicher Richtung, bewegt sich in südlicher Richtung, bewegt sich aufwärts, bewegt 
sich abwärts, bewegt sich nach den Zwischenhimmelsrichtungen."  
"Ja, Herr!"  
"Das ist, ihr Bhikkhus, M¤ra, der Böse, der nach dem Bewußtsein Godhika's, des Sohnes aus gutem 

Hause, sucht, indem er denkt: 'wo hat das Bewußtsein Godhika's, des Sohnes aus gutem Hause, eine 

Stütze gefunden?' Ohne daß sein Bewußtsein sich auf etwas stützen würde, ihr Bhikkhus, ist 

Godhika, der Sohn aus gutem Hause, endgültig erloschen."  
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die Irre führt; er beschreibt die Vernichtung, die Zerstörung, die Auslöschung eines 
existierenden Wesens.'22 
Ihr Bhikkhus, sowohl früher wie auch jetzt ist das, was ich verkünde, dukkha und das 
Aufhören von dukkha.23  
Wenn andere den Tath¤gata dafür beleidigen, verunglimpfen, schelten und belästigen, 
hegt der Tath¤gata deswegen keinen Ärger, keine Verbitterung oder 
Niedergeschlagenheit im Herzen. Und wenn andere den Tath¤gata dafür ehren, 
respektieren, würdigen und verehren, hegt der Tath¤gata kein Entzücken, keine Freude 
oder Begeisterung im Herzen. Und wenn andere den Tath¤gata dafür ehren, 
respektieren, würdigen und verehren, denkt der Tath¤gata deswegen: 'Sie verrichten 
Dienste wie diese zum Wohle dessen, was vorher vollständig durchschaut wurde.'24 
                                                           
22 S 44, 10: Hätte ich, Anando, auf die Frage des Pilgers Vacchagatto, ob es ein Selbst gibt, 
geantwortet: 'Es gibt ein Selbst', so wäre ich den Asketen und Brahmanen gefolgt, die Ewigkeit 
behaupten. Hätte ich aber, Anando, auf die Frage des Pilgers Vacchagotto, ob es kein Selbst gibt, 
geantwortet: 'Es gibt kein Selbst', dann wäre ich den Asketen und Brahmanen gefolgt, die 
Vernichtung behaupten. 
"Hätte ich, Anando, auf die Frage des Pilgers Vacchagotto, ob es ein Selbst gibt, geantwortet: 'Es gibt 
ein Selbst' würde das der Erkenntnis entsprechen: 'Alle Dinge sind ohne Ich'?"  
"Gewiß nicht, Herr". 
"Hätte ich aber, Anando, auf die Frage des Pilgers Vacchagotto, ob es kein Selbst gibt, geantwortet: 
'Es gibt kein Selbst', so würde der verwirrte Vacchagotto noch mehr in Verwirrung geraten sein: 
'Früher hatte ich ein Selbst, jetzt nicht mehr'."  
 

S 23, 2: "Von einem (Lebe-) Wesen spricht man, Herr. Inwiefern nun, Herr, spricht man von einem 
(Lebe-) Wesen?"  
 "Was da Wille, Gier, Lust und Begehren zur Körperlichkeit ist, da hängt man (satto), da hängt man 
fest (visatto); daher heißt es (Lebe-) Wesen (satto).  
Was da,  R¤dha, Wille, Gier, Lust und Begehren zum Gefühl ist - zur Wahrnehmung - zu den 
Gestaltungen - zum Bewußtsein, da hängt man, da hängt man fest; daher heißt es (Lebe-) Wesen.  
  
S 22, 36: "Wenn man, Herr, zur Körperlichkeit neigt, dann wird man dadurch definiert. Wodurch 
man definiert wird, dadurch wird man bestimmt. Wenn man zum Gefühl - zur Wahrnehmung - zu 
den Gestaltungen - zum Bewußtsein neigt, dann wird man dadurch definiert. Wodurch man definiert 
wird, dadurch wird man (als existent) bestimmt." 
 
23 S 5, 10: "Warum hängst du so am Wort "Lebewesen"?  
Das ist nur deine Irrlehre, M¤ra.  
Wo da nur eine Anhäufung von bloßen Gestaltungen ist,  
da nimmt man kein Lebewesen wahr.  
Denn wie bei Ansammlung der Bestandteile das Wort "Wagen" entsteht,  
So entsteht, wenn die Lebensbestandteile vorhanden sind,  
der Ausdruck "Lebewesen".  
Aber nur das Leiden entsteht da, Leiden ist vorhanden und vergeht.  
Nichts außer dem Leiden entsteht, nichts andres als das Leiden wird aufgehoben."  
 
24 S 22, 23: "Was sind nun, ihr Mönche, die zu durchschauenden Dinge? Die Körperlichkeit, ihr 
Mönche, ist ein zu durchschauendes Ding. Das Gefühl - die Wahrnehmung - die Gestaltungen - das 
Bewußtsein sind ein zu durchschauendes Ding. Dies, ihr Mönche, nennt man 'die zu durchschauen 
den Dinge'. Und was, ihr Mönche, ist die Durchschauung? Was da, ihr Mönche, die Versiegung der 
Gier ist, die Versiegung des Hasses, die Versiegung der Verblendung: dies, ihr Mönche, nennt man 
'Durchschauung'."  
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Daher, ihr Bhikkhus, wenn euch andere beleidigen, verunglimpfen, schelten und 
belästigen, sollte deswegen von euch kein Ärger, keine Verbitterung oder 
Niedergeschlagenheit im Herzen gehegt werden. Und wenn andere euch ehren, 
respektieren, würdigen und verehren, sollte deswegen von euch kein Entzücken, 
Freude oder Begeisterung im Herzen gehegt werden. Wenn andere euch dafür ehren, 
respektieren, würdigen und verehren, solltet ihr deswegen denken: 'Sie verrichten 
Dienste wie diese zum Wohle dessen, was vorher vollständig durchschaut wurde.' 
 
(Nicht Euer) 
Daher, ihr Bhikkhus, was immer nicht euer ist, gebt es auf; wenn ihr es aufgegeben 
habt, wird das lange zu eurem Wohlergehen und Glück beitragen. Was ist es, was nicht 
euer ist? Form ist nicht euer. Gebt sie auf. Wenn ihr sie aufgegeben habt, wird das 
lange zu eurem Wohlergehen und Glück beitragen. Gefühl ist nicht euer. Gebt es auf. 
Wenn ihr es aufgegeben habt, wird das lange zu eurem Wohlergehen und Glück 
beitragen. Wahrnehmung ist nicht euer. Gebt sie auf. Wenn ihr sie aufgegeben habt, 
wird das lange zu eurem Wohlergehen und Glück beitragen. Gestaltungen sind nicht 
euer. Gebt sie auf. Wenn ihr sie aufgegeben habt, wird das lange zu eurem 
Wohlergehen und Glück beitragen. Bewußtsein ist nicht euer. Gebt es auf. Wenn ihr es 
aufgegeben habt, wird das lange zu eurem Wohlergehen und Glück beitragen. 
Ihr Bhikkhus, was meint ihr? Wenn die Leute das Gras, die Stöcke, Äste und Blätter in 
diesem Jeta-Hain forttragen oder sie verbrennen oder mit ihnen nach Belieben 
verfahren würden, würdet ihr denken: 'Die Leute tragen uns fort oder verbrennen uns 
oder verfahren mit uns nach Belieben?'" 
"Nein, ehrwürdiger Herr. Warum nicht? Weil, ehrwürdiger Herr, jenes weder unser 
Selbst ist, noch unserem Selbst gehört." 
"Genauso, ihr Bhikkhus, was immer nicht euer ist, gebt es auf; wenn ihr es aufgegeben 

                                                                                                                                                                                                 

D 1: "Wenn von anderen über mich, ihr Mönche, schlecht gesprochen würde, über die Lehre schlecht 
gesprochen würde, über die Gemeinde schlecht gesprochen würde, lasst keine Feindseligkeit, keine 
Unzufriedenheit, keine Empörung im Geist entstehen. Wenn von anderen über mich, ihr Mönche, 
schlecht gesprochen würde, über die Lehre schlecht gesprochen würde, über die Gemeinde schlecht 
gesprochen würde, und ihr dabei ärgerlich und unerfreut würdet, gereicht das euch selbst zum 
Schaden. Wenn von anderen über mich, ihr Mönche, schlecht gesprochen würde, über die Lehre 
schlecht gesprochen würde, über die Gemeinde schlecht gesprochen würde, und ihr dabei ärgerlich 
und unerfreut würdet, könntet ihr dann das gut vom schlecht Gesagten der Anderen unterscheiden?" 
"Nein, Verehrungswürdiger“. 
"Wenn von anderen über mich, ihr Mönche, schlecht gesprochen würde, über die Lehre schlecht 
gesprochen würde, über die Gemeinde schlecht gesprochen würde, sollt ihr das Falsche als falsch 
zurückweisen: 'Aus diesem Grund ist dieses falsch, aus diesem Grund ist dieses nicht wahr, nicht gibt 
es dies bei uns, nicht kommt das bei uns vor'. 
Wenn von anderen über mich, ihr Mönche, gut gesprochen würde, über die Lehre gut gesprochen 
würde, über die Gemeinde gut gesprochen würde, lasst kein Entzücken, keine Erfreulichkeit, keine 
Hochstimmung entstehen. Wenn von anderen über mich, ihr Mönche, gut gesprochen würde, über 
die Lehre gut gesprochen würde, über die Gemeinde gut gesprochen würde, und ihr dabei entzückt, 
erfreut, hochgestimmt würdet, gereicht das euch selbst zum Schaden. Wenn von anderen über mich, 
ihr Mönche, gut gesprochen würde, über die Lehre gut gesprochen würde, über die Gemeinde gut 
gesprochen würde, sollt ihr das Richtige als richtig annehmen: 'Aus diesem Grund ist dieses richtig, 
aus diesem Grund ist dieses wahr, dies gibt es bei uns, dies kommt bei uns vor'." 
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habt, wird das lange zu eurem Wohlergehen und Glück beitragen. Was ist es, was nicht 
euer ist? Form ist nicht euer. Gebt sie auf. Wenn ihr sie aufgegeben habt, wird das 
lange zu eurem Wohlergehen und Glück beitragen. Gefühl ist nicht euer. Gebt es auf. 
Wenn ihr es aufgegeben habt, wird das lange zu eurem Wohlergehen und Glück 
beitragen. Wahrnehmung ist nicht euer. Gebt sie auf. Wenn ihr sie aufgegeben habt, 
wird das lange zu eurem Wohlergehen und Glück beitragen. Gestaltungen sind nicht 
euer. Gebt sie auf. Wenn ihr sie aufgegeben habt, wird das lange zu eurem 
Wohlergehen und Glück beitragen. Bewußtsein ist nicht euer. Gebt es auf. Wenn ihr es 
aufgegeben habt, wird das lange zu eurem Wohlergehen und Glück beitragen. 
 
(In diesem Dhamma) 
Ihr Bhikkhus, das Dhamma, das auf solche Weise von mir wohl verkündet wurde, ist 
klar, offen, ersichtlich und frei von Flickwerk. In diesem Dhamma, das auf solche 
Weise von mir wohl verkündet wurde, das klar, offen, ersichtlich und frei von 
Flickwerk ist, gibt es keine künftigen Daseinsrunde für Bhikkhus, die Arahants sind, 
mit vernichteten Trieben, die das heilige Leben gelebt haben, getan haben, was getan 
werden mußte, die Bürde abgelegt haben, das wahre Ziel erreicht haben, die Fesseln 
des Werdens zerstört haben und durch letztendliche Erkenntnis vollständig befreit 
sind. 
Ihr Bhikkhus, das Dhamma, das auf solche Weise von mir wohl verkündet wurde, ist 
klar, offen, ersichtlich und frei von Flickwerk. In diesem Dhamma, das auf solche 
Weise von mir wohl verkündet wurde, das klar, offen, ersichtlich und frei von 
Flickwerk ist, sind jene Bhikkhus, die die fünf niedrigeren Fesseln überwunden haben, 
alle dazu bestimmt, spontan (in den Reinen Bereichen) wiederzuerscheinen und dort 
Nibb¤na zu erlangen, ohne je von jener Welt zurückzukehren. 
Ihr Bhikkhus, das Dhamma, das auf solche Weise von mir wohl verkündet wurde, ist 
klar, offen, ersichtlich und frei von Flickwerk. In diesem Dhamma, das auf solche 
Weise von mir wohl verkündet wurde, das klar, offen, ersichtlich und frei von 
Flickwerk ist, sind jene Bhikkhus, die drei Fesseln überwunden, und Begierde, Haß 
und Verblendung vermindert haben, alle Einmalwiederkehrer, die noch einmal in 
diese Welt zurückkehren, um dem Leiden ein Ende zu bereiten. 
Ihr Bhikkhus, das Dhamma, das auf solche Weise von mir wohl verkündet wurde, ist 
klar, offen, ersichtlich und frei von Flickwerk. In diesem Dhamma, das auf solche 
Weise von mir wohl verkündet wurde, das klar, offen, ersichtlich und frei von 
Flickwerk ist, sind jene Bhikkhus, die drei Fesseln überwunden haben, alle 
Stromeingetretene, die nicht länger dem Verderben unterworfen sind, die auf dem 
Weg (zur Befreiung) sind, die dem Erwachen entgegengehen. 
Ihr Bhikkhus, das Dhamma, das auf solche Weise von mir wohl verkündet wurde, ist 
klar, offen, ersichtlich und frei von Flickwerk. In diesem Dhamma, das auf solche 
Weise von mir wohl verkündet wurde, das klar, offen, ersichtlich und frei von 
Flickwerk ist, gehen jene Bhikkhus, die dem Dhamma ergeben sind, oder die dem 
Vertrauen ergeben sind, alle dem Erwachen entgegen. 
Ihr Bhikkhus, das Dhamma, das auf solche Weise von mir wohl verkündet wurde, ist 
klar, offen, ersichtlich und frei von Flickwerk. In diesem Dhamma, das auf solche 
Weise von mir wohl verkündet wurde, das klar, offen, ersichtlich und frei von 
Flickwerk ist, gehen jene, die genug Vertrauen in mich haben, die genug Liebe für 
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mich empfinden, alle der himmlischen Welt entgegen."25 
                                                           
25 M 70: "Ihr Bhikkhus, man findet sieben Arten von Personen in der Welt. Welche sieben? Es sind: 
einer, der auf beide Arten befreit ist, einer, der durch Weisheit befreit ist, ein Körperzeuge, ein 
Ansichtsgereifter, einer, der durch Vertrauen befreit ist, ein Dhammaergebener und ein 
Vertrauensergebener. 
Was für eine Art von Person ist einer, der auf beide Arten befreit ist? Da nimmt eine bestimmte 
Person mit dem Körper Kontakt mit jenen Erlösungen auf, die friedvoll und formlos sind und Formen 
transzendieren, und verweilt darin, und ihre Triebe sind vernichtet, dadurch, daß sie mit Weisheit 
sieht. Diese Art von Person nennt man einen, der auf beide Arten befreit ist. Von so einem Bhikkhu 
sage ich nicht, daß er noch Arbeit mit Umsicht zu erledigen hat. Warum ist das so? Er hat seine 
Arbeit mit Umsicht erledigt; er ist nicht mehr in der Lage, nachlässig zu sein. 
Was für eine Art von Person ist einer, der durch Weisheit befreit ist? Da nimmt eine bestimmte 
Person nicht mit dem Körper Kontakt mit jenen Erlösungen auf, die friedvoll und formlos sind und 
Formen transzendieren, und verweilt nicht darin, aber ihre Triebe sind vernichtet, dadurch, daß sie 
mit Weisheit sieht. Diese Art von Person nennt man einen, der durch Weisheit befreit ist. Von so 
einem Bhikkhu sage ich nicht, daß er noch Arbeit mit Umsicht zu erledigen hat. Warum ist das so? Er 
hat seine Arbeit mit Umsicht erledigt; er ist nicht mehr in der Lage, nachlässig zu sein. 
Was für eine Art von Person ist ein Körperzeuge? Da nimmt eine bestimmte Person mit dem Körper 
Kontakt mit jenen Erlösungen auf, die friedvoll und formlos sind und Formen transzendieren, und 
verweilt darin, und einige ihrer Triebe sind vernichtet, dadurch, daß sie mit Weisheit sieht. Diese Art 
von Person nennt man einen Körperzeugen. Von so einem Bhikkhu sage ich, daß er noch Arbeit mit 
Umsicht zu erledigen hat. Warum ist das so? Weil, wenn jener Ehrwürdige von passenden 
Lagerstätten Gebrauch macht und mit guten Freunden verkehrt und seine spirituellen Fähigkeiten im 
Gleichgewicht hält, dann mag er durch eigene Verwirklichung mit höherer Geisteskraft in das 
höchste Ziel des heiligen Lebens eintreten, für das Männer aus guter Familie zu Recht von zu Hause 
fort in die Hauslosigkeit ziehen, und darin verweilen. Weil ich diese Frucht der Umsicht für jenen 
Bhikkhu sehe, sage ich, daß er noch Arbeit mit Umsicht zu erledigen hat. 
Was für eine Art von Person ist ein Ansichtsgereifter? Da nimmt eine bestimmte Person nicht mit 
dem Körper Kontakt mit jenen Erlösungen auf, die friedvoll und formlos sind und Formen 
transzendieren, und verweilt nicht darin, aber einige ihrer Triebe sind vernichtet, dadurch, daß sie mit 
Weisheit sieht, und die Lehren, die vom Tath¤gata verkündet sind, werden von ihr mit Weisheit 
geprüft und untersucht. Diese Art von Person nennt man einen Ansichtsgereiften. Von so einem 
Bhikkhu sage ich, daß er noch Arbeit mit Umsicht zu erledigen hat. Warum ist das so? Weil, wenn 
jener Ehrwürdige von passenden Lagerstätten Gebrauch macht und mit guten Freunden verkehrt und 
seine spirituellen Fähigkeiten im Gleichgewicht hält, dann mag er durch eigene Verwirklichung mit 
höherer Geisteskraft in das höchste Ziel des heiligen Lebens eintreten, für das Männer aus guter 
Familie zu Recht von zu Hause fort in die Hauslosigkeit ziehen, und darin verweilen. Weil ich diese 
Frucht der Umsicht für jenen Bhikkhu sehe, sage ich, daß er noch Arbeit mit Umsicht zu erledigen 
hat. 
Was für eine Art von Person ist einer, der durch Vertrauen befreit ist? Da nimmt eine bestimmte 
Person nicht mit dem Körper Kontakt mit jenen Erlösungen auf, die friedvoll und formlos sind und 
Formen transzendieren, und verweilt nicht darin, aber einige ihrer Triebe sind vernichtet, dadurch, 
daß sie mit Weisheit sieht, und ihr Vertrauen ist in den Tath¤gata gesetzt, in ihm verwurzelt und 
verankert. Diese Art von Person nennt man einen, der durch Vertrauen befreit ist. Von so einem 
Bhikkhu sage ich, daß er noch Arbeit mit Umsicht zu erledigen hat. Warum ist das so? Weil, wenn 
jener Ehrwürdige von passenden Lagerstätten Gebrauch macht und mit guten Freunden verkehrt und 
seine spirituellen Fähigkeiten im Gleichgewicht hält, dann mag er durch eigene Verwirklichung mit 
höherer Geisteskraft in das höchste Ziel des heiligen Lebens eintreten, für das Männer aus guter 
Familie zu Recht von zu Hause fort in die Hauslosigkeit ziehen, und darin verweilen. Weil ich diese 
Frucht der Umsicht für jenen Bhikkhu sehe, sage ich, daß er noch Arbeit mit Umsicht zu erledigen 
hat. 
Was für eine Art von Person ist ein Dhammaergebener? Da nimmt eine bestimmte Person nicht mit 
dem Körper Kontakt mit jenen Erlösungen auf, die friedvoll und formlos sind und Formen 
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Das ist es, was der Erhabene sagte. Die Bhikkhus waren zufrieden und entzückt über 
die Worte des Erhabenen. 
 
 

                                                                                                                                                                                                 

transzendieren, und verweilt nicht darin, und ihre Triebe sind noch nicht vernichtet, dadurch, daß sie 
mit Weisheit sieht, aber mit Weisheit hat sie die Lehren, die vom Tath¤gata verkündet sind, durch 
Nachdenken ausreichend angenommen. Darüber hinaus hat sie diese Qualitäten: die Fähigkeit des 
Vertrauens, die Fähigkeit der Energie, die Fähigkeit der Achtsamkeit, die Fähigkeit der 
Konzentration und die Fähigkeit der Weisheit. Diese Art von Person nennt man einen 
Dhammaergebenen. Von so einem Bhikkhu sage ich, daß er noch Arbeit mit Umsicht zu erledigen 
hat. Warum ist das so? Weil, wenn jener Ehrwürdige von passenden Lagerstätten Gebrauch macht 
und mit guten Freunden verkehrt und seine spirituellen Fähigkeiten im Gleichgewicht hält, dann mag 
er durch eigene Verwirklichung mit höherer Geisteskraft in das höchste Ziel des heiligen Lebens 
eintreten, für das Männer aus guter Familie zu Recht von zu Hause fort in die Hauslosigkeit ziehen, 
und darin verweilen. Weil ich diese Frucht der Umsicht für jenen Bhikkhu sehe, sage ich, daß er noch 
Arbeit mit Umsicht zu erledigen hat. 
Was für eine Art von Person ist ein Vertrauensergebener? Da nimmt eine bestimmte Person nicht mit 
dem Körper Kontakt mit jenen Erlösungen auf, die friedvoll und formlos sind und Formen 
transzendieren, und verweilt nicht darin, und ihre Triebe sind noch nicht vernichtet, dadurch, daß sie 
mit Weisheit sieht, aber sie hat ausreichend Vertrauen in den Tath¤gata, ausreichend Liebe für den 
Tath¤gata. Darüber hinaus hat sie diese Qualitäten: die Fähigkeit des Vertrauens, die Fähigkeit der 
Energie, die Fähigkeit der Achtsamkeit, die Fähigkeit der Konzentration und die Fähigkeit der 
Weisheit. Diese Art von Person nennt man einen Vertrauensergebenen. Von so einem Bhikkhu sage 
ich, daß er noch Arbeit mit Umsicht zu erledigen hat. Warum ist das so? Weil, wenn jener 
Ehrwürdige von passenden Lagerstätten Gebrauch macht und mit guten Freunden verkehrt und seine 
spirituellen Fähigkeiten im Gleichgewicht hält, dann mag er durch eigene Verwirklichung mit 
höherer Geisteskraft in das höchste Ziel des heiligen Lebens eintreten, für das Männer aus guter 
Familie zu Recht von zu Hause fort in die Hauslosigkeit ziehen, und darin verweilen. Weil ich diese 
Frucht der Umsicht für jenen Bhikkhu sehe, sage ich, daß er noch Arbeit mit Umsicht zu erledigen 
hat. 
Ihr Bhikkhus, ich sage nicht, daß letztendliche Erkenntnis auf einmal erlangt wird. Im Gegenteil, 
letztendliche Erkenntnis wird durch stufenweise Übung, durch stufenweise Praxis, durch 
stufenweisen Fortschritt erlangt. 
Und wie kommt da stufenweise Übung, stufenweise Praxis, stufenweiser Fortschritt zustande? Einer, 
der Vertrauen (in einen Lehrer) hat, besucht ihn; wenn er ihn besucht, erweist er ihm Respekt; wenn 
er ihm Respekt erweist, hört er genau zu; einer, der genau zuhört, hört das Dhamma; wenn er das 
Dhamma gehört hat, behält er es im Gedächtnis; er untersucht die Bedeutung der Lehren, die er im 
Gedächtnis behalten hat; wenn er ihre Bedeutung untersucht, nimmt er jene Lehren durch 
Nachdenken an; wenn er jene Lehren durch Nachdenken angenommen hat, kommt Eifer in ihm auf; 
wenn Eifer in ihm aufgekommen ist, wendet er seinen Willen an; wenn er seinen Willen angewendet 
hat, ergründet er; wenn er ergründet hat, bemüht er sich; wenn er sich entschlossen bemüht, 
verwirklicht er mit dem Körper die letztendliche Wahrheit und sieht sie, indem er sie mit Weisheit 
durchdringt." 
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ANHANG I 
 

M 106 Der Weg zum Unerschütterlichen (£neñjasapp¤ya Sutta) 
 
"Ihr Bhikkhus, Sinnesvergnügen sind vergänglich, hohl, falsch, trügerisch; sie sind nur 
Schein, ihr Bhikkhus, die Unterhaltung von Narren. Sinnesvergnügen hier und jetzt 
und Sinnesvergnügen in künftigen Leben, Sinneswahrnehmungen hier und jetzt und 
Sinneswahrnehmungen in künftigen Leben - beide sind gleichermaßen M¤ras Gebiet, 
M¤ras Reich, M¤ras Köder, M¤ras Jagdgrund. Ihretwegen entstehen diese üblen, 
unheilsamen Geisteszustände, wie Habgier, Übelwollen und Anmaßung, und sie 
stellen ein Hemmnis für einen edlen Schüler in der Übung dar. 
 
(Das Unerschütterliche) 
Da, ihr Bhikkhus, erwägt ein edler Schüler folgendes: 'Sinnesvergnügen hier und jetzt 
und Sinnesvergnügen in künftigen Leben, Sinneswahrnehmungen hier und jetzt und 
Sinneswahrnehmungen in künftigen Leben - beide sind gleichermaßen M¤ras Gebiet, 
M¤ras Reich, M¤ras Köder, M¤ras Jagdgrund. Ihretwegen entstehen diese üblen, 
unheilsamen Geisteszustände, wie Habgier, Übelwollen und Anmaßung, und sie 
stellen ein Hemmnis für einen edlen Schüler in der Übung dar. Angenommen, ich 
verweilte mit einem erweiterten und erhöhten Herzen, nachdem ich die Welt 
transzendiert und einen festen Entschluß mit dem Geist gefaßt habe. Wenn ich so 
verfahre, wird es keine üblen, unheilsamen Geisteszustände, wie Habgier, Übelwollen 
und Anmaßung mehr in mir geben, und mit deren Überwindung wird mein Geist 
unbegrenzt, unermeßlich und wohl entfaltet sein.' Wenn er auf diese Weise übt und 
häufig so verweilt, erlangt sein Geist Zuversicht in Bezug auf diese Grundlage. Sobald 
volle Zuversicht vorhanden ist, erlangt er entweder gleich das Unerschütterliche oder 
ansonsten entschließt er sich zur Weisheit. Bei der Auflösung des Körpers, nach dem 
Tode, ist es möglich, daß dieses sein weiterführendes Bewußtsein zum 
Unerschütterlichen weitergeht. Dies, ihr Bhikkhus, wird als der erste Weg, der auf das 
Unerschütterliche ausgerichtet ist, verkündet. 
 
Wiederum, ihr Bhikkhus, erwägt ein edler Schüler so: 'Sinnesvergnügen hier und jetzt 
und Sinnesvergnügen in künftigen Leben, Sinneswahrnehmungen hier und jetzt und 
Sinneswahrnehmungen in künftigen Leben; was es auch immer an materieller Form 
gibt, jegliche materielle Form besteht aus den vier großen Elementen und materielle 
Form stammt von den vier großen Elementen ab.' Wenn er auf diese Weise übt und 
häufig so verweilt, erlangt sein Geist Zuversicht in Bezug auf diese Grundlage. Sobald 
volle Zuversicht vorhanden ist, erlangt er entweder auf der Stelle das 
Unerschütterliche oder ansonsten entschließt er sich zur Weisheit. Bei der Auflösung 
des Körpers, nach dem Tode, ist es möglich, daß dieses sein weiterführendes 
Bewußtsein zum Unerschütterlichen weitergeht. Dies, ihr Bhikkhus, wird als der 
zweite Weg, der auf das Unerschütterliche ausgerichtet ist, verkündet. 
 
Wiederum, ihr Bhikkhus, erwägt ein edler Schüler so: 'Sinnesvergnügen hier und jetzt 
und Sinnesvergnügen in künftigen Leben, Sinneswahrnehmungen hier und jetzt und 
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Sinneswahrnehmungen in künftigen Leben, materielle Formen hier und jetzt und 
materielle Formen in künftigen Leben, Wahrnehmungen von Formen hier und jetzt 
und Wahrnehmungen von Formen in künftigen Leben - beide sind vergänglich. Was 
vergänglich ist, ist es nicht wert, sich daran zu ergötzen, nicht wert, es willkommen zu 
heißen, nicht wert, daran festzuhalten.' Wenn er auf diese Weise übt und häufig so 
verweilt, erlangt sein Geist Zuversicht in Bezug auf diese Grundlage. Sobald volle 
Zuversicht vorhanden ist, erlangt er entweder gleich das Unerschütterliche oder 
ansonsten entschließt er sich zur Weisheit. Bei der Auflösung des Körpers, nach dem 
Tode, ist es möglich, daß dieses sein weiterführendes Bewußtsein zum 
Unerschütterlichen weitergeht. Dies, ihr Bhikkhus, wird als der dritte Weg, der auf das 
Unerschütterliche ausgerichtet ist, verkündet. 
 
Wiederum, ihr Bhikkhus, erwägt ein edler Schüler so: 'Sinnesvergnügen hier und jetzt 
und Sinnesvergnügen in künftigen Leben, Sinneswahrnehmungen hier und jetzt und 
Sinneswahrnehmungen in künftigen Leben, materielle Formen hier und jetzt und 
materielle Formen in künftigen Leben, Wahrnehmungen von Formen hier und jetzt 
und Wahrnehmungen von Formen in künftigen Leben, und Wahrnehmungen des 
Unerschütterlichen - sie alle sind Wahrnehmungen. Wo diese Wahrnehmungen ohne 
Überbleibsel aufhören, das ist das Friedvolle, das ist das Erhabene, nämlich das 
Nichtsheitsgebiet.' Wenn er auf diese Weise übt und häufig so verweilt, erlangt sein 
Geist Zuversicht in Bezug auf diese Grundlage. Sobald volle Zuversicht vorhanden ist, 
erlangt er entweder gleich das Nichtsheitsgebiet oder ansonsten entschließt er sich zur 
Weisheit. Bei der Auflösung des Körpers, nach dem Tode, ist es möglich, daß dieses 
sein weiterführendes Bewußtsein zum Nichtsheitsgbiet weitergeht. Dies, ihr 
Bhikkhus, wird als der erste Weg, der auf das Nichtsheitsgebiet ausgerichtet ist, 
verkündet. 
Wiederum, ihr Bhikkhus, erwägt ein edler Schüler, der sich in den Wald oder an den 
Fuß eines Baumes oder in eine leere Hütte zurückgezogen hat, so: 'Dies ist leer von 
einem Selbst oder was einem Selbst gehört.' Wenn er auf diese Weise übt und häufig 
so verweilt, erlangt sein Geist Zuversicht in Bezug auf diese Grundlage. Sobald volle 
Zuversicht vorhanden ist, erlangt er entweder gleich das Nichtsheitsgebiet oder 
ansonsten entschließt er sich zur Weisheit. Bei der Auflösung des Körpers, nach dem 
Tode, ist es möglich, daß dieses sein weiterführendes Bewußtsein zum 
Nichtsheitsgebiet weitergeht. Dies, ihr Bhikkhus, wird als der zweite Weg, der auf das 
Nichtsheitsgebiet ausgerichtet ist, verkündet. 
Wiederum, ihr Bhikkhus, erwägt ein edler Schüler so: 'Ich bin nichts, was 
irgendjemandem irgendwo gehören könnte, auch gibt es nichts in irgendjemandem 
irgendwo, was mir gehören könnte.' Wenn er auf diese Weise übt und häufig so 
verweilt, erlangt sein Geist Zuversicht in Bezug auf diese Grundlage. Sobald volle 
Zuversicht vorhanden ist, erlangt er entweder gleich das Nichtsheitsgebiet oder 
ansonsten entschließt er sich zur Weisheit. Bei der Auflösung des Körpers, nach dem 
Tode, ist es möglich, daß dieses sein weiterführendes Bewußtsein zum 
Nichtsheitsgebiet weitergeht. Dies, ihr Bhikkhus, wird als der dritte Weg, der auf das 
Nichtsheitsgebiet ausgerichtet ist, verkündet. 
 
Wiederum, ihr Bhikkhus, erwägt ein edler Schüler so: 'Sinnesvergnügen hier und jetzt 
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und Sinnesvergnügen in künftigen Leben, Sinneswahrnehmungen hier und jetzt und 
Sinneswahrnehmungen in künftigen Leben, materielle Formen hier und jetzt und 
materielle Formen in künftigen Leben, Wahrnehmungen von Formen hier und jetzt 
und Wahrnehmungen von Formen in künftigen Leben, Wahrnehmungen des 
Unerschütterlichen und Wahrnehmungen des Nichtsheitsgebiets - sie alle sind 
Wahrnehmungen. Wo diese Wahrnehmungen ohne Überbleibsel aufhören, das ist das 
Friedvolle, das ist das Erhabene, nämlich das Gebiet von Weder-Wahrnehmung-noch-
Nichtwahrnehmung.' Wenn er auf diese Weise übt und häufig so verweilt, erlangt sein 
Geist Zuversicht in Bezug auf diese Grundlage. Sobald volle Zuversicht vorhanden ist, 
erlangt er entweder gleich das Gebiet von Weder-Wahrnehmung-noch-
Nichtwahrnehmung oder ansonsten entschließt er sich zur Weisheit. Bei der 
Auflösung des Körpers, nach dem Tode, ist es möglich, daß dieses sein 
weiterführendes Bewußtsein zum Gebiet von Weder-Wahrnehmung-noch-
Nichtwahrnehmung weitergeht. Dies, ihr Bhikkhus, wird als der Weg, der auf das 
Gebiet von Weder-Wahrnehmung-noch-Nichtwahrnehmung ausgerichtet ist, 
verkündet." 
 
Nach diesen Worten sagte der ehrwürdige £nanda zum Erhabenen: "Ehrwürdiger 
Herr, da übt ein Bhikkhu so: 'Es ist vielleicht nicht, es ist vielleicht nicht mein; es wird 
nicht werden und es wird nicht mein werden. Was existiert, was entstanden ist, das 
überwinde ich.'26 So gewinnt er Gleichmut. Ehrwürdiger Herr, erlangt solch ein 
Bhikkhu Nibb¤na?" 

                                                           
26 No c'assa no ca me siy¤  na bhavissati na me bhavissati yad atthi yam bh¶tam tam pajah¤mi'ti. 
Es handelt sich hier vermutlich um einen mantra-ähnlichen, vorbuddhistischen Lehrsatz oder 
Merkspruch, der vom Buddha im Sinne seiner Lehre gedeutet wurde. 
 
A VII, 52: "Da, ihr Mönche, übt sich ein Mönch: 'Hätte es nicht (in früherem Dasein Wiedergeburt 
erzeugendes Wirken oder Karma) gegeben, so wäre mir jetzt nicht (Dasein) beschieden; wenn es 
(jetzt) nicht (Karma) geben wird, so wird mir nicht (künftiges Dasein) beschieden sein . Was ist und 
was wurde, das verwerfe ich.' So erlangt er Gleichmut. Und er haftet nicht am Daseins haftet nicht 
am Werden (K: An künftigem Dasein). 'Darüber hinaus gibt es eine Stätte des Friedens' (K: Das 
Nibb¤na) so erkennt er in rechter Weisheit."  
(K: "Wenn in der vergangenen Daseinsform kein (Wiedergeburt) erzeugendes Kamma bestanden 
hätte, so würde meine jetzige Daseinsform nicht existieren. Wenn ich jetzt kein Wiedergeburt 
erzeugendes Kamma hervorbringen werde, das eine künftige Daseinsform schafft, so wird mir 
künftig kein Dasein mehr bevorstehen.") 
 
S 22, 55:  "Es ist da aber, o Mönch, ein erfahrener, edler Jünger...; nicht betrachtet er die 
Körperlichkeit als das Selbst oder das Selbst als Körperlichkeit besitzend oder die Körperlichkeit als 
im Selbst oder das Selbst als in der Körperlichkeit. Nicht betrachtet er das Gefühl - die 
Wahrnehmung - die Gestaltungen - das Bewußtsein als das Selbst oder das Selbst als Bewußtsein 
besitzend oder das Bewußtsein als im Selbst oder das Selbst als im Bewußtsein.  
Der Wirklichkeit gemäß weiß er von der vergänglichen - leidvollen - ichlosen - zusammengesetzten 
Körperlichkeit...: 'Vergänglich ist die Körperlichkeit...' Er weiß der Wirklichkeit gemäß: 'Schwinden 
wird die Körperlichkeit... '  
Wegen des Schwindens der Körperlichkeit - des Gefühls - der Wahrnehmung - der Gestaltungen - 

des Bewußtseins ist es, daß dieser Mönch also denkt: 'Würde ich nicht gewesen sein, nicht würde 

mir (jetzt irgend etwas) sein; (nun aber:) nicht soll (künftig etwas) werden, nicht soll mir (etwas) 

werden!'" 
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"Ein Bhikkhu hier, £nanda, könnte Nibb¤na erlangen, ein anderer Bhikkhu hier würde 
Nibb¤na vielleicht nicht erlangen." 
"Was ist die Ursache und Bedingung dafür, ehrwürdiger Herr, weshalb ein Bhikkhu 
hier Nibb¤na erlangen könnte, während ein anderer Bhikkhu Nibb¤na vielleicht nicht 
erlangen würde?" 
"£nanda, da übt ein Bhikkhu so: 'Es ist vielleicht nicht, es ist vielleicht nicht mein; es 
wird nicht werden und es wird nicht mein werden. Was existiert, was entstanden ist, 
das überwinde ich.' So gewinnt er Gleichmut. Er ergötzt sich an jenem Gleichmut, 
heißt ihn willkommen und hält sich daran fest. Während er das tut, gerät sein 
Bewußtsein in Abhängigkeit davon und haftet daran an. Ein Bhikkhu, £nanda, der von 
Anhaftung betroffen ist, erlangt Nibb¤na nicht."27 
"Aber, ehrwürdiger Herr, wenn jener Bhikkhu anhaftet, woran haftet er?" 
"Am Gebiet von Weder-Wahrnehmung-noch-Nichtwahrnehmung, £nanda." 
"Wenn jener Bhikkhu anhaftet, ehrwürdiger Herr, so scheint es, daß er am besten 
Objekt der Anhaftung haftet." 
"Wenn jener Bhikkhu anhaftet, £nanda, so haftet er am besten Objekt der Anhaftung, 
nämlich dem Gebiet von Weder-Wahrnehmung-noch-Nichtwahrnehmung." 
"£nanda, da übt ein Bhikkhu so: ' Es ist vielleicht nicht, es ist vielleicht nicht mein; es 
wird nicht werden und es wird nicht mein werden. Was existiert, was entstanden ist, 
das überwinde ich.' So gewinnt er Gleichmut. Er ergötzt sich nicht an jenem 
Gleichmut, heißt ihn nicht willkommen und hält sich nicht daran fest. Weil er das nicht 
tut, gerät sein Bewußtsein nicht in Abhängigkeit davon und haftet nicht daran an. Ein 
Bhikkhu, £nanda, der von Anhaftung frei ist, erlangt Nibb¤na." 
"Es ist wunderbar, ehrwürdiger Herr, es ist erstaunlich! Der Erhabene hat uns in der 
Tat erklärt, wie man den Strom überquert, in Abhängigkeit von der jeweiligen 
Grundlage. Aber, ehrwürdiger Herr, was ist die edle Erlösung?" 
"£nanda, da erwägt ein edler Schüler so: 'Sinnesvergnügen hier und jetzt und 
Sinnesvergnügen in künftigen Leben, Sinneswahrnehmungen hier und jetzt und 
Sinneswahrnehmungen in künftigen Leben, materielle Formen hier und jetzt und 
materielle Formen in künftigen Leben, Wahrnehmungen von Formen hier und jetzt 

                                                           
27 S 22, 53: Wenn, ihr Mönche, das Bewußtsein im Sich-Anschließen an Körperlichkeit verharrt, 
wenn es die Körperlichkeit als Objekt, die Körperlichkeit als Stütze nimmt, dann erlangt das Suchen 
nach Ergötzen (daran) Wachstum, Entwicklung und Fülle. Wenn das Bewußtsein im Sich-
Anschließen an Gefühl - Wahrnehmung - Gestaltungen verharrt, wenn es Gefühl - Wahrnehmung - 
Gestaltungen als Objekt, als Grundlage nimmt, dann erlangt das Suchen nach Ergötzen (daran) 
Wachstum, Entwicklung und Fülle.  
Wenn nun, ihr Mönche, einer sagt: 'Außerhalb von Körperlichkeit, Gefühl, Wahrnehmung, 
Gestaltungen will ich des Bewußtseins Kommen oder Gehen, Schwinden oder Entstehen, Wachstum, 
Entwicklung, Fülle verkünden' - so besteht keine Möglichkeit dafür.  
Wenn, ihr Mönche, die Lust zum Element Körperlichkeit' - zum Element 'Gefühl' - zum Element 
'Wahrnehrnung' - 'Gestaltungen' - 'Bewußtsein' aufgegeben wird, so ist nach Aufgeben der Lust das 
Objekt abgeschnitten und ist keine Stütze mehr für das Bewußtsein.  
Dieses stützenlose Bewußtsein entwickelt sich nicht weiter, und keine neue Wiedergeburt anhäufend 
ist man befreit. Aufgrund der Befreiung ist man gefestigt. Aufgrund des Gefestigtseins ist man 
befriedigt; aufgrund des Befriedigtseins süchtet man nicht mehr; und ohne Süchten gelangt man aus 
sich selber heraus zur Verlöschung: 'Versiegt ist die Geburt, vollendet der Heilige Wandel, getan das 
Werk, nichts Weiteres nach diesem hier' - so erkennt man."  
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und Wahrnehmungen von Formen in künftigen Leben, Wahrnehmungen des 
Unerschütterlichen, Wahrnehmungen des Nichtsheitsgebiets und Wahrnehmungen des 
Gebiets von Weder-Wahrnehmung-noch-Nichtwahrnehmung - dies ist Persönlichkeit, 
soweit sich Persönlichkeit erstreckt. Dies ist das Todlose, nämlich die Erlösung des 
Geistes durch Nicht-Anhaften. 
Somit, £nanda, habe ich den Weg gelehrt, der auf das Unerschütterliche ausgerichtet 
ist, ich habe den Weg gelehrt, der auf das Nichtsheitsgebiet ausgerichtet ist, ich habe 
den Weg gelehrt, der auf das Gebiet von Weder-Wahrnehmung-noch-
Nichtwahrnehmung ausgerichtet ist, ich habe erklärt, wie man den Strom überquert, in 
Abhängigkeit von der jeweiligen Grundlage, ich habe edle Erlösung gelehrt. 
Was ein Lehrer, der auf das Wohlergehen seiner Schüler aus ist und Mitgefühl für sie 
hat, aus Mitgefühl für seine Schüler tun sollte, das habe ich für euch getan, ânanda. 
Dort sind Bäume, dort sind leere Hütten. Meditiere, £nanda, sei nicht nachlässig, oder 
du wirst es später bereuen. Dies ist unsere Anweisung an dich." 
 
Dies ist es, was der Erhabene sagte. Der ehrwürdige £nanda war zufrieden und 
entzückt über die Worte des Erhabenen. 
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ANHANG II 
 
 
M 54: "'Gestützt auf Nicht-Töten von Lebewesen ist das Töten von Lebewesen zu 
überwinden.' So wurde gesagt. Und in Bezug worauf wurde dies gesagt? Da erwägt ein 
edler Schüler folgendes: 'Ich übe mich im Weg zum Überwinden und zum 
Abschneiden jener Fesseln, aufgrund derer ich Lebewesen töten könnte. Wenn ich 
Lebewesen töten würde, würde ich mich selbst dafür tadeln; und die Weisen, die 
nachgeforscht haben, würden mich dafür tadeln; und bei der Auflösung des Körpers, 
nach dem Tode, wäre ein unglücklicher Bestimmungsort, wegen des Tötens von 
Lebewesen, zu erwarten. Aber dieses Töten von Lebewesen ist selbst eine Fessel und 
ein Hindernis. Und während Triebe, Ärger und Fieber durch das Töten von Lebewesen 
aufsteigen könnten, gibt es keine Triebe, keinen Ärger und kein Fieber in einem, der 
sich des Tötens von Lebewesen enthält.' Also geschieht es in Bezug auf dieses, daß 
gesagt wurde: 'Gestützt auf Nicht-Töten von Lebewesen ist das Töten von Lebewesen 
zu überwinden.' 
'Gestützt auf Nehmen von nur dem, was gegeben wurde, ist das Nehmen von dem, was 
nicht gegeben wurde, zu überwinden.' So wurde gesagt. Und in Bezug worauf wurde 
dies gesagt? Da erwägt ein edler Schüler folgendes: 'Ich übe mich im Weg zum 
Überwinden und zum Abschneiden jener Fesseln, aufgrund derer ich nehmen könnte, 
was nicht gegeben wurde. Wenn ich nehmen würde, was nicht gegeben wurde, würde 
ich mich selbst dafür tadeln; und die Weisen, die nachgeforscht haben, würden mich 
dafür tadeln; und bei der Auflösung des Körpers, nach dem Tode, wäre ein 
unglücklicher Bestimmungsort, wegen des Nehmens von dem, was nicht gegeben 
wurde, zu erwarten. Aber dieses Nehmen von dem, was nicht gegeben wurde, ist selbst 
eine Fessel und ein Hindernis. Und während Triebe, Ärger und Fieber durch das 
Nehmen von dem, was nicht gegeben wurde, aufsteigen könnten, gibt es keine Triebe, 
keinen Ärger und kein Fieber in einem, der sich des Nehmens von dem, was nicht 
gegeben wurde, enthält.' Also geschieht es in Bezug auf dieses, daß gesagt wurde: 
'Gestützt auf Nehmen von nur dem, was gegeben wurde, ist das Nehmen von dem, was 
nicht gegeben wurde, zu überwinden.' 
'Gestützt auf wahrhaftige Rede, ist falsche Rede zu überwinden.' So wurde gesagt. 
Und in Bezug worauf wurde dies gesagt? Da erwägt ein edler Schüler folgendes: 'Ich 
übe mich im Weg zum Überwinden und zum Abschneiden jener Fesseln, aufgrund 
derer ich falsche Rede führen könnte. Wenn ich falsche Rede führen würde, würde ich 
mich selbst dafür tadeln; und die Weisen, die nachgeforscht haben, würden mich dafür 
tadeln; und bei der Auflösung des Körpers, nach dem Tode, wäre ein unglücklicher 
Bestimmungsort, wegen der falschen Rede, zu erwarten. Aber diese falsche Rede ist 
selbst eine Fessel und ein Hindernis. Und während Triebe, Ärger und Fieber durch 
falsche Rede aufsteigen könnten, gibt es keine Triebe, keinen Ärger und kein Fieber in 
einem, der sich der falschen Rede enthält.' Also geschieht es in Bezug auf dieses, daß 
gesagt wurde: 'Gestützt auf wahrhaftige Rede, ist falsche Rede zu überwinden.' 
'Gestützt auf nichtgehässige Rede ist gehässige Rede zu überwinden.' So wurde gesagt. 
Und in Bezug worauf wurde dies gesagt? Da erwägt ein edler Schüler folgendes: 'Ich 
übe mich im Weg zum Überwinden und zum Abschneiden jener Fesseln, aufgrund 
derer ich gehässige Rede führen könnte. Wenn ich gehässige Rede führen würde, 



 33 

würde ich mich selbst dafür tadeln; und die Weisen, die nachgeforscht haben, würden 
mich dafür tadeln; und bei der Auflösung des Körpers, nach dem Tode, wäre ein 
unglücklicher Bestimmungsort wegen der gehässigen Rede zu erwarten. Aber diese 
gehässige Rede ist selbst eine Fessel und ein Hindernis. Und während Triebe, Ärger 
und Fieber durch gehässige Rede aufsteigen könnten, gibt es keine Triebe, keinen 
Ärger und kein Fieber in einem, der sich der gehässigen Rede enthält.' Also geschieht 
es in Bezug auf dieses, daß gesagt wurde: 'Gestützt auf nichtgehässige Rede ist 
gehässige Rede zu überwinden.' 
'Gestützt auf Enthalten von Raffgier ist Raffgier zu überwinden.' So wurde gesagt. 
Und in Bezug worauf wurde dies gesagt? Da erwägt ein edler Schüler folgendes: 'Ich 
übe mich im Weg zum Überwinden und zum Abschneiden jener Fesseln, aufgrund 
derer ich raffgierig sein könnte. Wenn ich raffgierig wäre, würde ich mich selbst dafür 
tadeln; und die Weisen, die nachgeforscht haben, würden mich dafür tadeln; und bei 
der Auflösung des Körpers, nach dem Tode, wäre ein unglücklicher Bestimmungsort 
wegen der Raffgier zu erwarten. Aber diese Raffgier Rede ist selbst eine Fessel und 
ein Hindernis. Und während Triebe, Ärger und Fieber durch Raffgier aufsteigen 
könnten, gibt es keine Triebe, keinen Ärger und kein Fieber in einem, der sich der 
Raffgier enthält.' Also geschieht es in Bezug auf dieses, daß gesagt wurde: 'Gestützt 
auf Enthalten von Raffgier ist Raffgier zu überwinden.' 
'Gestützt auf Enthalten von boshaftem Schimpfen ist boshaftes Schimpfen zu 
überwinden.' So wurde gesagt. Und in Bezug worauf wurde dies gesagt? Da erwägt ein 
edler Schüler folgendes: 'Ich übe mich im Weg zum Überwinden und zum 
Abschneiden jener Fesseln, aufgrund derer ich boshaft schimpfen könnte. Wenn ich 
boshaft schimpfen würde, würde ich mich selbst dafür tadeln; und die Weisen, die 
nachgeforscht haben, würden mich dafür tadeln; und bei der Auflösung des Körpers, 
nach dem Tode, wäre ein unglücklicher Bestimmungsort wegen des boshaften 
Schimpfens zu erwarten. Aber dieses boshafte Schimpfen ist selbst eine Fessel und ein 
Hindernis. Und während Triebe, Ärger und Fieber durch boshaftes Schimpfen 
aufsteigen könnten, gibt es keine Triebe, keinen Ärger und kein Fieber in einem, der 
sich des boshaften Schimpfens enthält.' Also geschieht es in Bezug auf dieses, daß 
gesagt wurde: 'Gestützt auf Enthalten von boshaftem Schimpfen ist boshaftes 
Schimpfen zu überwinden.' 
'Gestützt auf Enthalten von zorniger Verzweiflung ist zornige Verzweiflung zu 
überwinden.' So wurde gesagt. Und in Bezug worauf wurde dies gesagt? Da erwägt ein 
edler Schüler folgendes: 'Ich übe mich im Weg zum Überwinden und zum 
Abschneiden jener Fesseln, aufgrund derer ich voll zorniger Verzweiflung sein 
könnte. Wenn ich voll zorniger Verzweiflung wäre, würde ich mich selbst dafür 
tadeln; und die Weisen, die nachgeforscht haben, würden mich dafür tadeln; und bei 
der Auflösung des Körpers, nach dem Tode, wäre ein unglücklicher Bestimmungsort 
wegen der zornigen Verzweiflung zu erwarten. Aber diese zornige Verzweiflung ist 
selbst eine Fessel und ein Hindernis. Und während Triebe, Ärger und Fieber durch 
zornige Verzweiflung aufsteigen könnten, gibt es keine Triebe, keinen Ärger und kein 
Fieber in einem, der sich der zornigen Verzweiflung enthält.' Also geschieht es in 
Bezug auf dieses, daß gesagt wurde: 'Gestützt auf Enthalten von zorniger 
Verzweiflung ist zornige Verzweiflung zu überwinden.' 
'Gestützt auf Nicht-Überheblichkeit ist Überheblichkeit zu überwinden. 'So wurde 
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gesagt. Und in Bezug worauf wurde dies gesagt? Da erwägt ein edler Schüler 
folgendes: 'Ich übe mich im Weg zum Überwinden und zum Abschneiden jener 
Fesseln, aufgrund derer ich überheblich sein könnte. Wenn ich überheblich wäre, 
würde ich mich selbst dafür tadeln; und die Weisen, die nachgeforscht haben, würden 
mich dafür tadeln; und bei der Auflösung des Körpers, nach dem Tode, wäre ein 
unglücklicher Bestimmungsort wegen der Überheblichkeit zu erwarten. Aber diese 
Überheblichkeit ist selbst eine Fessel und ein Hindernis. Und während Triebe, Ärger 
und Fieber durch Überheblichkeit aufsteigen könnten, gibt es keine Triebe, keinen 
Ärger und kein Fieber in einem, der sich der Überheblichkeit enthält.' Also geschieht 
es in Bezug auf dieses, daß gesagt wurde: 'Gestützt auf Nicht-Überheblichkeit ist 
Überheblichkeit zu überwinden.' 
Diese acht Dinge, die in der Disziplin des Edlen zum Abschneiden von 
Geschäftigkeiten führen, sind jetzt in Einzelheiten dargelegt worden. Aber das 
Abschneiden von Geschäftigkeiten in der Disziplin des Edlen ist noch nicht 
vollständig und in jeder Hinsicht erlangt worden." 
"Ehrwürdiger Herr, wie wird das Abschneiden von Geschäftigkeiten in der Disziplin 
des Edlen vollständig und in jeder Hinsicht erlangt? Ehrwürdiger Herr, es wäre gut, 
wenn der Erhabene mich aus Mitgefühl das Dhamma lehren würde, indem er aufzeigt, 
wie das Abschneiden von Geschäftigkeiten in der Disziplin des Edlen vollständig und 
in jeder Hinsicht erlangt ist." 
"Dann höre zu, Haushälter, und verfolge aufmerksam, was ich sagen werde." 
"Ja, ehrwürdiger Herr", erwiderte Potaliya, der Haushälter. Der Erhabene sagte dieses: 
 "Haushälter, angenommen, ein Hund würde, von Hunger und Schwäche überwältigt, 
vor einer Metzgerei warten. Dann würde ein geschickter Metzger oder sein Gehilfe ein 
Skelett blutverschmierter fleischloser Knochen herausschneiden und es dem Hund 
zuwerfen. Was meinst du, Haushälter? Würde der Hund seinen Hunger und seine 
Schwäche loswerden, indem er so ein Skelett blutverschmierter fleischloser Knochen 
abnagte?" 
"Nein, ehrwürdiger Herr. Warum ist das so? Weil jenes Skelett nur aus 
blutverschmierten fleischlosen Knochen besteht. Jener Hund würde schließlich nur 
Erschöpfung und Enttäuschung ernten." 
"Ebenso, Haushälter, erwägt ein edler Schüler: 'Sinnesvergnügen sind vom Erhabenen 
mit einem Skelett verglichen worden; sie bringen viel Leid und Verzweiflung ein, 
wobei die Gefahr, die in ihnen steckt, groß ist.' Nachdem er dies mit angemessener 
Weisheit der Wirklichkeit entsprechend gesehen hat, vermeidet er den Gleichmut, der 
auf Unterschiedlichkeit beruht, von Unterschiedlichkeit gestützt wird, und entfaltet 
den Gleichmut, der auf Einheit beruht, von Einheit gestützt wird, bei dem das 
Anhaften an die materiellen Dinge der Welt ganz und gar, ohne Rückstände, aufhört. 
Haushälter, angenommen, ein Geier, eine Krähe oder ein Habicht ergriffe ein Stück 
Fleisch und flöge weg, und dann flögen andere Geier, Krähen und Habichte auf und 
pickten und krallten nach ihm. Was meinst du, Haushälter? Wenn jener Geier, jene 
Krähe oder jener Habicht jenes Stück Fleisch nicht schnell losließe, würde er sich 
deswegen nicht den Tod oder tödliches Leid zuziehen?" 
"Ja, ehrwürdiger Herr." 
"Ebenso, Haushälter, erwägt ein edler Schüler: 'Sinnesvergnügen sind vom Erhabenen 
mit einem Stück Fleisch verglichen worden; sie bringen viel Leid und Verzweiflung 
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ein, wobei die Gefahr, die in ihnen steckt, groß ist.' Nachdem er dies mit angemessener 
Weisheit der Wirklichkeit entsprechend gesehen hat, vermeidet er den Gleichmut, der 
auf Unterschiedlichkeit beruht, von Unterschiedlichkeit gestützt wird, und entfaltet 
den Gleichmut, der auf Einheit beruht, von Einheit gestützt wird, bei dem das 
Anhaften an die materiellen Dinge der Welt ganz und gar, ohne Rückstände, aufhört. 
 
Haushälter, angenommen, ein Mann nähme eine lodernde Grasfackel und liefe damit 
gegen den Wind. Was meinst du, Haushälter? Wenn jener Mann jene lodernde 
Grasfackel nicht schnell losließe, würde jene lodernde Grasfackel nicht seine Hand 
oder seinen Arm oder einen anderen Teil seines Körpers verbrennen, so daß er sich 
deswegen den Tod oder tödliches Leid zuziehen würde?" 
"Ja, ehrwürdiger Herr." 
"Ebenso, Haushälter, erwägt ein edler Schüler: 'Sinnesvergnügen sind vom Erhabenen 
mit einer Grasfackel verglichen worden; sie bringen viel Leid und Verzweiflung ein, 
wobei die Gefahr, die in ihnen steckt, groß ist.' Nachdem er dies mit angemessener 
Weisheit der Wirklichkeit entsprechend gesehen hat, vermeidet er den Gleichmut, der 
auf Unterschiedlichkeit beruht, von Unterschiedlichkeit gestützt wird, und entfaltet 
den Gleichmut, der auf Einheit beruht, von Einheit gestützt wird, bei dem das 
Anhaften an die materiellen Dinge der Welt ganz und gar, ohne Rückstände, aufhört. 
 
Haushälter, angenommen, es gäbe eine Kohlengrube, tiefer als die Größe eines 
Mannes, voller glühender Kohlen ohne Flamme oder Rauch. Dann käme ein Mann, 
der leben und nicht sterben wollte, der Glück wollte und vor Schmerz 
zurückschreckte, und zwei starke Männer ergriffen ihn an beiden Armen und zögen 
ihn in Richtung jener Kohlengrube. Was meinst du, Haushälter? Würde jener Mann 
seinen Körper drehen und winden?" 
"Ja, ehrwürdiger Herr. Warum ist das so? Weil jener Mann weiß, daß er, wenn er in 
jene Kohlengrube fällt, sich deswegen den Tod oder tödliches Leid zuziehen wird." 
"Ebenso, Haushälter, erwägt ein edler Schüler: 'Sinnesvergnügen sind vom Erhabenen 
mit einer Kohlengrube verglichen worden; sie bringen viel Leid und Verzweiflung ein, 
wobei die Gefahr, die in ihnen steckt, groß ist.' Nachdem er dies mit angemessener 
Weisheit der Wirklichkeit entsprechend gesehen hat, vermeidet er den Gleichmut, der 
auf Unterschiedlichkeit beruht, von Unterschiedlichkeit gestützt wird, und entfaltet 
den Gleichmut, der auf Einheit beruht, von Einheit gestützt wird, bei dem das 
Anhaften an die materiellen Dinge der Welt ganz und gar, ohne Rückstände, aufhört. 
 
Haushälter, angenommen, ein Mann träumte von lieblichen Parks, lieblichen Hainen, 
lieblichen Wiesen und lieblichen Seen, und beim Aufwachen sähe er nichts davon. 
Ebenso, Haushälter, erwägt ein edler Schüler: 'Sinnesvergnügen sind vom Erhabenen 
mit einem Traum verglichen worden; sie bringen viel Leid und Verzweiflung ein, 
wobei die Gefahr, die in ihnen steckt, groß ist.' Nachdem er dies mit angemessener 
Weisheit der Wirklichkeit entsprechend gesehen hat, vermeidet er den Gleichmut, der 
auf Unterschiedlichkeit beruht, von Unterschiedlichkeit gestützt wird, und entfaltet 
den Gleichmut, der auf Einheit beruht, von Einheit gestützt wird, bei dem das 
Anhaften an die materiellen Dinge der Welt ganz und gar, ohne Rückstände, aufhört. 
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Haushälter, angenommen, ein Mann borgte sich Güter als Leihgabe - eine traumhafte 
Kutsche und mit Juwelen gut bestückte Ohrringe - und umgeben von diesen geborgten 
Gütern ginge er zum Marktplatz. Dann würden die Leute sagen, wenn sie ihn sehen: 
'Meine Herren, das ist ein reicher Mann! So genießen die Reichen ihren Reichtum!' 
Dann würden die Eigentümer ihre Dinge zurücknehmen, wann immer sie ihn sähen. 
Was meinst du, Haushälter? Würde das ausreichen, daß der Mann niedergeschlagen 
sein würde?" 
"Ja, ehrwürdiger Herr. Warum ist das so? Weil die Eigentümer ihre Dinge 
zurücknahmen." 
"Ebenso, Haushälter, erwägt ein edler Schüler: 'Sinnesvergnügen sind vom Erhabenen 
mit geborgten Gütern verglichen worden; sie bringen viel Leid und Verzweiflung ein, 
wobei die Gefahr, die in ihnen steckt, groß ist.' Nachdem er dies mit angemessener 
Weisheit der Wirklichkeit entsprechend gesehen hat, vermeidet er den Gleichmut, der 
auf Unterschiedlichkeit beruht, von Unterschiedlichkeit gestützt wird, und entfaltet 
den Gleichmut, der auf Einheit beruht, von Einheit gestützt wird, bei dem das 
Anhaften an die materiellen Dinge der Welt ganz und gar, ohne Rückstände, aufhört. 
 
Haushälter, angenommen, es gäbe einen dichten Hain, nicht weit von einem Dorf oder 
einer Stadt, in dem es einen Baum voller Früchte gäbe, aber keine seiner Früchte wäre 
zu Boden gefallen. Dann käme ein Mann, der Früchte benötigte, Früchte suchte, sich 
auf die Suche nach Früchten machte, und er beträte den Hain und sähe den Baum 
voller Früchte. Daraufhin dachte er: 'Dieser Baum ist voller Früchte, aber keine seiner 
Früchte ist zu Boden gefallen. Ich weiß, wie man auf einen Baum klettert, also will ich 
auf diesen Baum klettern, so viel von den Früchten essen, wie ich will, und meinen 
Beutel füllen.' Und er tat es. Dann käme ein zweiter Mann, der Früchte benötigte, 
Früchte suchte, sich auf die Suche nach Früchten machte, und er nähme eine scharfe 
Axt, und auch er beträte den Hain und sähe jenen Baum voller Früchte. Daraufhin 
dachte er: ' Dieser Baum ist voller Früchte, aber keine seiner Früchte ist zu Boden 
gefallen. Ich weiß nicht, wie man auf einen Baum klettert, also will ich diesen Baum 
an der Wurzel fällen, so viel von den Früchten essen, wie ich will, und meinen Beutel 
füllen.' Und er tat es. Was meinst du, Haushälter? Wenn jener erste Mann, der auf den 
Baum geklettert war, nicht sofort herunterkäme, würde er sich dann nicht, wenn der 
Baum fiele, die Hand, das Bein oder einen anderen Teil seines Körpers brechen, so daß 
er sich deswegen den Tod oder tödliches Leid zuziehen würde?" 
"Ja, ehrwürdiger Herr." 
"Ebenso, Haushälter, erwägt ein edler Schüler: 'Sinnesvergnügen sind vom Erhabenen 
mit einem Obstbaum verglichen worden; sie bringen viel Leid und Verzweiflung ein, 
wobei die Gefahr, die in ihnen steckt, groß ist.' Nachdem er dies mit angemessener 
Weisheit der Wirklichkeit entsprechend gesehen hat, vermeidet er den Gleichmut, der 
auf Unterschiedlichkeit beruht, von Unterschiedlichkeit gestützt wird, und entfaltet 
den Gleichmut, der auf Einheit beruht, von Einheit gestützt wird, bei dem das 
Anhaften an die materiellen Dinge der Welt ganz und gar, ohne Rückstände, aufhört."" 
 
 
M 23: "Die Axt und der Hackstock ist ein Symbol für die fünf Stränge sinnlichen 
Vergnügens - Formen, die mit dem Auge erfahrbar sind, die erwünscht, begehrt, 
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angenehm und liebenswert sind, die mit Sinnesgier verbunden sind und Begierde 
hervorrufen; Klänge, die mit dem Ohr erfahrbar sind, die erwünscht, begehrt, 
angenehm und liebenswert sind, die mit Sinnesgier verbunden sind und Begierde 
hervorrufen; Gerüche, die mit der Nase erfahrbar sind, die erwünscht, begehrt, 
angenehm und liebenswert sind, die mit Sinnesgier verbunden sind und Begierde 
hervorrufen; Geschmäcker, die mit der Zunge erfahrbar sind, die erwünscht, begehrt, 
angenehm und liebenswert sind, die mit Sinnesgier verbunden sind und Begierde 
hervorrufen; Berührungsobjekte, die mit dem Körper erfahrbar sind, die erwünscht, 
begehrt, angenehm und liebenswert sind, die mit Sinnesgier verbunden sind und 
Begierde hervorrufen. 'Wirf die Axt und den Hackstock hinaus: gib die fünf Stränge 
sinnlichen Vergnügens auf." 
 
 
A VII, 45-46: „Es wurde gesagt, dass die Vorstellung der Unreinheit des Körpers, 
wenn entfaltet und häufig geübt, hohen Lohn und Segen bringt; dass sie im Todlosen 
mündet, im Todlosen endet. Mit Rücksicht worauf wurde das gesagt? Wer sich da 
unter den Mönchen häufig mit der Vorstellung der Unreinheit befasst, dessen Geist 
schreckt zurück vor dem Geschlechtsverkehr, wendet sich weg, kehrt sich ab, fühlt 
sich nicht hingezogen; und Gleichmut oder Abscheu stellen sich ein.  
Gleichwie, ihr Mönche, eine Hahnenfeder oder ein Stück Bogensehne, ins Feuer 
geworfen, zusammenschrumpft, sich krümmt, zusammenrollt und sich nicht mehr 
ausstreckt: ebenso auch, ihr Mönche, schreckt der Geist eines solchen Mönches zurück 
vor dem Geschlechtsverkehr, wendet sich weg, kehrt sich ab, fühlt sich nicht 
hingezogen; und Gleichmut oder Abscheu stellen sich ein.  
Wenn nun, ihr Mönche, bei einem Mönch, der sich häufig mit der Vorstellung der 
Unreinheit befasst, der Geist noch zum Geschlechtsverkehr hinstrebt und kein 
Abscheu davor besteht, so sollte der Mönch wissen: „Noch unentfaltet ist in mir die 
Vorstellung der Unreinheit. Zwischen früher und jetzt besteht in mir kein Unterschied. 
Die Frucht der Meditation habe ich noch nicht gewonnen.“ So ist er sich dessen klar 
bewusst.  
Wenn aber, ihr Mönche, bei einem Mönch, der sich häufig mit der Vorstellung der 
Unreinheit befasst, der Geist zurückschreckt vor dem Geschlechtsverkehr, sich weg 
wendet, abkehrt, nicht sich hingezogen fühlt, und Gleichmut oder Abscheu sich 
einstellen, so sollte der Mönch wissen: „Entfaltet ist in mir die Vorstellung der 
Unreinheit. Ein Unterschied besteht in mir zwischen früher und jetzt. Gewonnen habe 
ich die Frucht der Meditation.“ So ist er sich dessen klar bewusst.  
Wurde also gesagt, dass die Vorstellung der Unreinheit, wenn entfaltet und häufig 
geübt, hohen Lohn und Segen bringt und im Todlosen mündet, im Todlosen endet, so 
wurde das eben mit Rücksicht hierauf gesagt.  
Wer sich da, ihr Mönche, unter den Mönchen häufig mit der Vorstellung des Todes 
befasst, dessen Geist schreckt zurück vor der Lebenslust. (...)  
Wer sich da, ihr Mönche, unter den Mönchen häufig mit der Vorstellung des 
Ekelhaften bei der Nahrung befasst, dessen Geist schreckt zurück vor der 
Geschmacksgier. (...)  
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Wer sich da, ihr Mönche, unter den Mönchen häufig befasst mit der Vorstellung der 
Reizlosigkeit des ganzen Daseins, dessen Geist schreckt zurück vor weltlichen 
Gedanken . (...)  
Wer sich da, ihr Mönche, unter den Mönchen häufig mit der Vorstellung der 
Vergänglichkeit befasst, dessen Geist schreckt zurück vor Gewinn, Ehre und Ruhm. 
(...)  
Wer sich da, ihr Mönche, unter den Mönchen häufig befasst mit der Vorstellung des 
Leidhaften in der Vergänglichkeit, der hat hinsichtlich der Faulheit, Trägheit, 
Schlaffheit, Untätigkeit und Gedankenlosigkeit die stärksten Vorstellungen der Gefahr 
gegenwärtig, gleichwie vor einem Mörder mit gezücktem Schwerte. (...)  
Wer sich da, ihr Mönche, unter den Mönchen häufig mit der Vorstellung der 
Ichlosigkeit im Leidhaften befasst, dessen Geist ist hinsichtlich dieses mit Bewußtsein 
behafteten Körpers, sowie aller äußeren Objekte, frei vom Dünkel des Ich und Mein, 
ist dünkelentronnen, gestillt, völlig befreit.“  
 

 

K¤K¤K¤K¤mamamama----Sutta Sutta Sutta Sutta Sn 766 - 771:    
"Wird dem Begehrlichen zuteil, was er begehrt,  
Gewiß ist er dann frohgestimmt,  
Wenn, was er wünscht, der Sterbliche erlangt.  
  

Doch wenn dem Lüstenden, erfüllt von Willensdrang,  
Die Gegenstände seiner Lust entschwinden,  
Gleichwie vom Pfeil durchbohrt, so ist er dann gequält.  
  

Wer Lüste, wie der Fuß den Schlangenkopf, vermeidet,  
Das Hängen an der Welt wird achtsam er verwinden.  
  

Nach Feldern, Land und Schätzen, nach Rindern, Pferden, Dienervolk,  
Nach Frauen, Freunden, vielen Lustobjekten wer da giert,  
   

Was machtlos scheint, das übermächtigt ihn, die Fährnisse bezwingen ihn.  
Hieraus dringt Leiden in ihn ein, wie Wasser in ein leckes Schiff.  
  

Daher soll, achtsam stets, der Mensch die Lüste meiden,  
Hat er sie aufgegeben, kreuzen kann er dann die Flut,  
Wie man hinübersetzt auf ausgeschöpftem Schiff."  
 
 

 A V, 76: „Fünf Krieger, ihr Mönche, sind in der Welt anzutreffen. Welche fünf?  
Da, ihr Mönche, nimmt ein Krieger Schwert und Schild, gürtet sich Köcher und Bogen 
um und zieht kampfgerüstet ins Treffen hinaus; und in jenem Treffen bekundet er Mut 
und Tapferkeit. Während er aber mutig und tapfer kämpft, schlagen ihn die Feinde 
nieder, überwältigen ihn. So, ihr Mönche, steht es mit manchem Krieger. Dies aber, ihr 
Mönche, ist der erste Krieger, der in der Welt anzutreffen ist.  
Oder: Während der Krieger mutig und tapfer kämpft, bringen ihm die Feinde eine 
Verletzung bei; und man trägt ihn fort und geleitet ihn zu seinen Angehörigen. 
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Während er aber zu seinen Angehörigen geleitet wird und noch bevor er sie erreicht, 
ereilt ihn unterwegs der Tod. So, ihr Mönche, steht es mit manchem Krieger. Dies 
aber, ihr Mönche, ist der zweite Krieger, der in der Welt anzutreffen ist.  
Oder: Zu den Angehörigen geleitet, warten ihm diese auf und pflegen ihn. Während 
ihm aber die Angehörigen aufwarten und ihn pflegen, erliegt er jener Verletzung. So, 
ihr Mönche, steht es mit manchem Krieger. Dies aber, ihr Mönche, ist der dritte 
Krieger, der in der Welt anzutreffen ist.  
Oder: Während die Angehörigen dem Krieger aufwarten und ihn pflegen, genest er 
von jener Verletzung. So, ihr Mönche, steht es mit manchem Krieger. Dies aber, ihr 
Mönche, ist der vierte Krieger, der in der Welt anzutreffen ist.  
Oder: Der Krieger gewinnt das Gefecht und bleibt als Sieger auf dem Schlachtfelde. 
So, ihr Mönche, steht es mit manchem Krieger. Dies aber, ihr Mönche, ist der fünfte 
Krieger, der in der Welt anzutreffen ist.  
Diese fünf Krieger, ihr Mönche, sind in der Welt anzutreffen. Ebenso auch, ihr 
Mönche, trifft man unter den Mönchen solche, die den fünf Kriegern ähneln.  
 
Da, ihr Mönche, wohnt ein Mönch in der Nähe eines Dorfes oder einer Stadt. In der 
Frühe kleidet er sich an, nimmt Gewand und Schale und geht in jenes Dorf oder jene 
Stadt um Almosenspeise, doch ohne dabei auf seinen Körper acht zu haben, ohne auf 
seine Rede acht zu haben, ohne auf seine Gedanken acht zu haben, unachtsam, mit 
unbeherrschten Sinnen. Da erblickt er nun ein Weib, halb bekleidet oder spärlich 
verhüllt. Bei ihrem Anblick aber bemächtigt sich die Begierde seines Herzens. Und 
gierüberwältigten Herzens begeht er, ohne das Asketenleben aufzugeben und seine 
Schwäche zu bekennen, den Geschlechtsakt. Jenem Krieger aber, den die Feinde 
niederschlagen und überwältigen, ihm ähnlich nenne ich jenen Menschen. So, ihr 
Mönche, steht es mit manchem Menschen. Dies aber, ihr Mönche, ist der erste den 
Kriegern ähnliche Mensch, der unter den Mönchen anzutreffen ist.  
 
Oder: Gierüberwältigten Herzens wird da jener Mönch von körperlichen und geistigen 
Qualen verzehrt, und er denkt bei sich: „So will ich denn zum Kloster gehen und den 
Mönchen mitteilen, dass ich von Gier überwältigt, von Gier übermannt bin; dass ich 
nicht länger den keuschen Wandel aushalte, dass ich hiermit meine Unfähigkeit zur 
Askese bekenne und die Askese aufgeben und zum niederen Weltleben zurückkehren 
will.“ Während er sich aber auf dem Wege zum Kloster befindet, noch bevor er es 
erreicht hat, bekennt er schon unterwegs seine Unfähigkeit zur Askese, gibt die Askese 
auf und kehrt zum niederen Weltleben zurück. Jenem Krieger nun, der verwundet zu 
seinen Angehörigen geführt, doch noch bevor er sie erreicht, unterwegs den Tod 
erleidet, ihm ähnlich nenne ich jenen Menschen. So, ihr Mönche, steht es mit 
manchem Menschen. Dies aber, ihr Mönche, ist der zweite den Kriegern ähnliche 
Mensch, der unter den Mönchen anzutreffen ist.  
 
Oder: Da erreicht jener Mönch das Kloster und spricht zu den Mönchen: „Von Gier 
überwältigt bin ich, Brüder, von Gier übermannt. Nicht kann ich länger den keuschen 
Wandel aushalten. Ich bekenne euch hiermit meine Unfähigkeit zur Askese und will 
die Askese aufgeben und zum niederen Weltleben zurückkehren.“ Seine Ordensbrüder 
aber ermahnen und belehren ihn:  
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„Unbefriedigend, Bruder, sind die Begierden, hat der Erhabene gesagt, voller Leiden 
und Qualen, das Elend dabei überwiegt.  
Kahlen Knochen gleichen die Begierden, Fleischfetzen gleichen die Begierden, einer 
Strohfackel gleichen die Begierden, einer Grube voll glühender Kohlen gleichen die 
Begierden, Traumbildern gleichen die Begierden, geliehenem Gut gleichen die 
Begierden, Baumfrüchten gleichen die Begierden, einer Schlachtbank gleichen die 
Begierden, Schwerterspitzen gleichen die Begierden, Schlangenköpfen gleichen die 
Begierden, voller Leiden und Qualen sind sie, das Elend dabei überwiegt. Möge doch 
der Ehrwürdige am keuschen Wandel Gefallen finden! Möge er sich nicht als unfähig 
zur Askese erklären, nicht die Askese aufgeben und nicht zum niederen Weltleben 
zurückkehren!“ Von seinen Ordensbrüdern so ermahnt und belehrt, spricht aber jener: 
„Wohl hat, ihr Brüder, der Erhabene erklärt dass die Begierden unbefriedigend sind, 
voller Leiden und Qualen und dass das Elend dabei überwiegt. Doch ich halte das 
keusche Leben nicht länger aus. Ich bekenne euch somit meine Unfähigkeit zur 
Askese, gebe die Askese auf und kehre zum niedere Weltleben zurück.“ Und er 
bekennt seine Unfähigkeit zur Askese, gibt die Askese auf und kehrt zum niederen 
Weltleben zurück. Jenem Krieger nun, der trotz Aufwartung und Pflege seitens seiner 
Verwandten seiner Verletzung erliegt, ihm ähnlich nenne ich jenen Menschen. So, ihr 
Mönche, steht es mit manchem Menschen. Dies aber, ihr Mönche, ist der dritte den 
Kriegern ähnliche Mensch, der unter den Mönchen anzutreffen ist.  
 
Oder: Da erreicht jener Mönch das Kloster und spricht zu den Mönchen: „Von Gier 
überwältigt bin ich, Brüder (...) ich bekenne euch hiermit meine Unfähigkeit zur 
Askese und will die Askese aufgeben und zum niederen Weltleben zurückkehren.“ 
Seine Ordensbrüder aber ermahnen und belehren ihn: „Unbefriedigend, Bruder, sind 
die Begierden, hat der Erhabene gesagt (...)“ Von seinen Ordensbrüdern so ermahnt 
und belehrt, sagt er nun: „Ich will mich bemühen, Brüder, ich will mich anstrengen 
und will wieder am keuschen Wandel Gefallen finden. Nicht mehr will ich meine 
Unfähigkeit zur Askese erklären, die Askese nicht aufgeben und nicht zum niederen 
Weltleben zurückkehren.“ Jenem Krieger nun, der nach Pflege von seiner Verletzung 
genest, vergleiche ich jenen Menschen. Dies aber, ihr Mönche, ist der vierte den 
Kriegern ähnliche Mensch, der unter den Mönchen anzutreffen ist.  
 
Oder: Es lebt da ein Mönch in der Nähe eines Dorfes oder einer Stadt. In der Frühe 
kleidet er sich an, nimmt Gewand und Schale und geht um Almosenspeise in jenes 
Dorf oder jene Stadt, mit bewachtem Körper, bewachter Rede und bewachten 
Gedanken, achtsam, mit beherrschten Sinnen. Erblickt er nun mit dem Auge eine 
Form, so haftet er weder am Ganzen, noch an den Einzelheiten. Und weil bei 
unbewachtem Auge Begehren und Missstimmung, üble, unheilsame Einflüsse in ihn 
einströmen möchten, daher bemüht er sich, dem zu wehren; er bewacht das Auge und 
zügelt es. Vernimmt er mit dem Ohre einen Ton - riecht er mit der Nase einen Duft - 
schmeckt er mit der Zunge einen Saft - fühlt er mit dem Körper etwas Tastbares - ist er 
sich im Geiste eines Gedankens bewusst, so haftet er weder am Ganzen, noch an den 
Einzelheiten. Und weil bei unbewachtem Geiste Begehren und Missstimmung, üble, 
unheilsame Einflüsse in ihn einströmen möchten, daher bemüht er sich, dem zu 
wehren; er bewacht den Geist und zügelt ihn.  
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Am Nachmittage nun, nachdem er vom Almosengang zurückgekehrt ist, wählt er sich 
ein abgeschiedenes Lager im Walde, am Fuß eines Baumes, auf einem Berge, in einer 
Kluft, einer Felsenhöhle, auf dem Leichenfelde, im Waldesdickicht, unter freiem 
Himmel oder auf einem Strohhaufen. Mit gekreuzten Beinen setzt er sich nieder, den 
Körper gerade aufgerichtet, die Achtsamkeit gegenwärtig haltend.  
Weltliche Begierde hat er verworfen, begierdelosen Herzens verweilt er; von Begierde 
läutert er sein Herz. Ärger und Missmut hat er verworfen; sein Herz ist frei von Groll; 
auf das Wohl aller lebenden Wesen bedacht, läutert er sein Herz von Ärger und 
Missmut. Starrheit und Mattigkeit hat er verworfen; frei von Starrheit und Mattigkeit 
weilt er; hellen Geistes, achtsam und wissensklar läutert er sein Herz von Starrheit und 
Mattigkeit. Aufgeregtheit und Gewissensunruhe hat er verworfen; frei von Unruhe 
weilt er; von innerem Frieden erfüllt, läutert er sein Herz von Aufgeregtheit und 
Gewissensunruhe. Zweifelsucht hat er verworfen; zweifelsentronnen weilt er; er 
zweifelt nicht am Guten, läutert sein Herz von Zweifelsucht.  
Hat er nun diese fünf Hemmungen beseitigt, die den Geist beflecken und die Weisheit 
lähmen, so gewinnt er (...) die erste Vertiefung (...) die zweite Vertiefung (...) die dritte 
Vertiefung (...) die vierte Vertiefung. Mit derart gesammeltem Geiste, der geläutert ist, 
rein, fleckenlos, ungetrübt, geschmeidig, gefügig, fest und unerschütterlich, richtet er 
seinen Geist auf die Erkenntnis der Triebversiegung. „Dies ist das Leiden“, erkennt er 
der Wirklichkeit gemäß; „Dies ist die Entstehung des Leidens“, erkennnt er der 
Wirklichkeit gemäß; „Dies ist die Erlöschung des Leidens“, erkennt er der 
Wirklichkeit gemäß; „Dies ist der zur Erlöschung des Leidens führende Pfad“, erkennt 
er der Wirklichkeit gemäß. „Dies sind die Triebe“, erkennt er der Wirklichkeit gemäß; 
„Dies ist die Entstehung der Triebe“, erkennt er der Wirklichkeit gemäß; „Dies ist die 
Erlöschung der Triebe“, erkennt er der Wirklichkeit gemäß; „Dies ist der zur 
Trieberlöschung führende Pfad“, erkennt er der Wirklichkeit gemäß. Also erkennend, 
also schauend wird sein Geist befreit vom Sinnlichkeits-Trieb, befreit vom Daseins-
Trieb, befreit vom Nichtwissens-Trieb. Im Befreiten aber erhebt sich die Erkenntnis 
des Befreitseins, und er weiß: „Versiegt ist die Wiedergeburt, erfüllt der heilige 
Wandel; getan ist, was zu tun war; nichts Weiteres gibt es mehr zu tun nach diesem 
hier.“  
Jenem Krieger nun, der das Gefecht gewinnt und als Sieger auf dem Schlachtfelde 
bleibt, ihm ähnlich nenne ich jenen Menschen. So, ihr Mönche, steht es mit manchem 
Menschen. Dies aber, ihr Mönche, ist der fünfte den Kriegern ähnliche Mensch, der 
unter den Mönchen anzutreffen ist.  
Dies, ihr Mönche, sind die fünf den Kriegern ähnlichen Menschen, die unter den 
Mönchen anzutreffen sind.“ A V, 76 
 


